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1. Bibliographie. 

I« Perlotliselie Literatur. 

ZEITBOTE (der israelitische). Kalender f. d. J. 5625 zur Unterhal¬ 
tung und Belehrung. 1. Jahrgang 16. Prag , Sclimelkes 1864. 
(f TU J [702] 

[Wir haben dieses Buch noch nicht zu Gesicht bekommen können.] 


II. Einzelschritten. 

n*M nawfin wns m o Yd pmr wDn ran 

pnvi? tiypy iYio rvDD yon )w >’dd *\hp by didd nsdj imu Disnn 
moipa ntno di niDoc/m r vyo »np'n .. uddi .. diide/end 
nr^i /punn waoi? rnnnson mi? cdi /nrrcm ^33 “no^n^ 

ww D'vn waoj tom) n\m nwnou id mm dji .. nunm mnin 

2. *D Din /VDNDUD .n*D .D’fcCVlDNm D’frOnn DlOttO DJ) niÄDTJD in 

Or Sarua talmudische Erläuterungen u. Ritualgesetze von Jsak b. Illose 
aus Wien. Zum ersten Male nach einer HS. herausgegeben in 




















2 


[703 

2 Thln. fol. Szytomir, Chanina Lipa u. Mos. Jos. Höschel 1862. 
(232, 184 S.) 1 ). [703] 

I Isaac b. Mose , ein Enkel des Verfassers von Sulat HD'ob'frO "pQD ge¬ 
wöhnlich genannt Isaac aus Wien und nach seinem Hauptwerke machte seine 

Studien in Paris bei Sir Leon, in Speier bei R Simcha, sehr wahrscheinlich inner¬ 
halb der Zeit zwischen 1216 und 1223. Während seines Aufenthaltes in Frankreich 
mussten, vermöge der Beschlüsse ihrer Feinde vom J. 1216, die Juden als Abzeichen 
Räder auf dem Oberkleide trageu. Später war er in Regensburg und Würzburg, 
hier vermuthlich als noch Elieser halevi am Leben war; in Würzburg war es auch 
wo Meir Rothenburg sein Zuhörer war. Endlich ward er in Wien angestellt. Er 
nennt sich selber einen armen und nnstätten, der endlich einen Ruheplatz zur Be¬ 
schäftigung mit dem Gesetze gefunden. Er erwähnt des Jahres 1239, auch der 
Metzeleien in Frankfurt (1240), bemerkteinmal was er vor 30 Jahren in Regensburg 
verfügt. Ausser den beiden genannten Lehrern hat er auch Jehnda den Frommen 
und Elieser halevi persönlich gesprochen , mit letzterm und Simcha noch Briefe ge¬ 
wechselt. Diese Umstände nöthigen, die Vollendung des Or sarua etwa in das Jahr 
1260 zu verlegen, wiewohl einzelne Abschnitte älter sein dürften. Is. stand in brief¬ 
lichem Verkehr mit Jesaia b. Mali u. Elasar b. Samuel in Italien, Samuel b. Salomo 
und Jechiel b. Joseph in Paris, Chajirn b. Mose in Neustadt, dessen Eidam Abigedor 
hacoheu in Wien, dieses letztem Bruder Elasar; mit Hiskia b. Jacob in Magdeburg, 
Samuel b. Baruch und Jehuda b. Mose hacohen im südl. Deutschland, ferner mit 
Aaron b. Elieser, Manoach Elia halevi, Isaac b. Salomo, Isaac b. Mose (N. 779), 
Jacob b. Isaac, seinem Eidam Samuel b. Schabtai, Joseph b. Masal(?), Isaac, Aaron, 
Ezechiel, Jona, Pesach *). 

Das Or sarua erläutert, ähnlich dem Werke Elieser’s b. Natan (|*2N"l)> den 
Talmud nach der Reihe seiner Ordnungen so, dass der Inhalt zu selbstständigen Ab¬ 
schnitten der einzelnen Materien (p'o^n) verarbeitet worden, ohne dass jedoch die 
Handschrift, welche der Ausgabe zu Grunde liegt, sich au die Reihenfolge der Gemara 
hält, indem sie die 3. 5. 6. Ordnung vor der 2. abhandelt. Als Einleitung dient ein 
dem Alfabet Akiba’s nachgeuhmter Abschnitt in Paragraphen, NfV2 genannt. 

Hierauf wird über die Mildthätigkeit (nplS») * n 30 Paragr. verhandelt; die Hala- 
cha’s aus der ersten Ordnung (ni2"Q) umfassen § 1 bis 332 (S. 83), worunter §§ 112- 
115 fünf Bescheide sind, aus der sechsten (rmHü) §333 bis 366 (S. 101), aus der 
fünften (c’CTlp) von § 367 bis 530 (S. 148), welchen noch der Abschnitt Tefillin 
— weil in Tr. Menachot befindlich — hinzngefügt ist (§ 531 his 594 S. 159). Der 
dritten Ordnung von § 595 bis 737 (S. 205) folgen Rechtsgutachten (§ 738 

bis 780 S. 232) von dem und au den Verfasser, womit der erste Theil schliesst. 

Der 2. Theil umfasst 20 Abschnitte in 466 §, sämmtlich aus der zweiten Ord¬ 
nung so dass der gesammte Inhalt 42 Abschnitte des Verfassers ausser 

den Rechtsbescheiden enthält; überdies ist der Commentar Samuel' s aus Falaise zu 
Tobelems ninnn aufgenommen (Th. 2, § 256 S. 114-120). Die einzelnen Ab¬ 

schnitte schliesen mit Reimen. Offenbar fehlt die ganze dritte Ordnung (j'p'lj), auf 
welche der Verfasser selber verweist (^n §5, Verzeichntes zu Th. 1, § 114, 

§ 689) und die Asulai gesehen hat. Auszüge aus dieser fehlenden Abtheilung haben der 
kleine Or sarua (p”]{< oder ]**$>{£)> die Gutachten von Chajirn, des Verfassers Sohn, 
die Sammlung der Bescheide Meir Rothenburg’s ed. 3. N. 152, 153, ferner Mordechai, 

*) [Wir kennen leider keinen Weg, auf welchem das Buch zu beziehen wäre, 
wovon nur durch Privatvermittlung ein einziges Exemplar hierhergelangt ist, und bit¬ 
ten die Herausgeber um Angabe eines Kommissionärs oder Verkäufers. .ST] 

2) [Nach dem vorgedruckten Briefe des Hm. Ak. Lehren soll ^ e * r ^)u_ 

latia (N. 1244) der Schüler Isak’s sein! Es ist Mose Hohen Schüler des Isak b. 
Meir (Zunz, z. G. 54, Catul. p. 1704). £(•] 
















706] 

Hagahot Ascheri, Recanato (z. B. § 276, 422, u. a. m.), Isserlein (ü'pD2 N. 112, 
n. i*nn)» Misrachi. 

Für die Geschichte der Auffassung u. Behandlung vieler in jene Gebiete fallen¬ 
den Gegenstände ist das Werk von grosser Bedeutung, und^Manches wird hier ge¬ 
reicht, was man bisher nur aus zweiter oder dritter Hand bekommen konnte. An 
mehr als 25 Stellen übersetzt der Verfasser Ausdrücke ins Slavonische oder Böhmische 
v gh h* tus S. 72), und hie und da liefert er für Cultur- und Sittenge¬ 
schichte interessanten Stoff. Wahrscheinlich war der grosse Umfang des Werkes 
seiner Verbreitung hinderlich, da selbst Isserlein in Oestreich kein Exemplar zu seiner 
Verfügung hatte (Ritus S. 217). Das Ms. nach welchem der Abdruck erfolgte, ge¬ 
hörte dem Verfasser des ^"1 D’OCQ, woselbst (N. 93) np"Jä § ü mitgetheilt ist, 
und — nacli Steinschneiders Excerpten — stimmt dasselbe mit cod. Opp. 648 F. 
[geht bis gegen Ende des ersten Theils. St .] überein. Die sonst in Catalogen ver- 
zeichneten Handschriften enthalten das kleine Or sarua. 

Unser Verfasser legte auch Collectanea (□ , ülp^) an (Th. 1 § 190, Th. 2 § 38) 
die wohl identisch mit dem sind, was sein Sohn (Rga. 4. 14. 43) dessen [Olp nennt, 
und aus welchen Einzelnes in den 212 C’JO'D stammt , die ein Schüler Meir Rothen- 
burg’s angelegt (cod. Rossi 392) und die theilweise in Colbo N. 145 anzutreffen. 
Die Herausgeber haben grosse Sorgfalt angewendet, einen correcten Text herzustellen, 
u. wo sie ihn verbessern mussten, den der Handschrift stehen lassen. Einige Male 
ist indess die Verbesserung missglückt, z. B. Th. 1 S. 105b unten ist nZ/Q des 
•Textes das richtige, (Hagahot Ascheri 2, 4) unrichtig. S. 84 a 'IDJSO 

soll heissen NCHÜJ1DO wie S. 85 a. S. 200 b ist (Sachsen) in geändert 

aber Elieser halevi lebte in Sassonia, nicht in Hispania.] (Zunz.) 

i »n niN^sj ’-iied op ries bw nun tio Nim 
piä dswo 'di na® pp’n 'o rfonpa n"ni>i n®o 'mo pa’p 

1P’ ... ’nupi» m bo , ioipn rrvsp no op ,o’pnn aip^» ©itbi 
ipwbH btnw' 1 ’jn oiBin by open np vn^pn ibd o’Jiünih o 

.und» 

Geullat Israel Osterhagada mit Commentaren. Neue Aufl. 8. Bein¬ 
berg, M. F. Poremba 1894 (sic). (7 Bg.) [vgl. VI, N. IOC]. [704] 

• ®’i>wp Dinnoi hb> tiidoi ao’n p’na omo® b'bb nun no 

[Hagadci] „Service for the first two nights of Passower. 8. Berlin , 
Sittenfeld, printer 1864.“ (28 Bl.) [705] 

[Der Uebersetzer ist uns nicht bekannt. — Der Text dieser Ausg. erschien auch 
ohne Uebersetzung im vor. u. diesem Jahr.] 

•inum nos na? omcKi 

[ Hagada ] ,,Vortrag für die beiden Ueberschreitungs-Abende nebst Ge¬ 
bräuchen, ins Deutsche übersetzt, begleitet mit (sic) erläuternden 
Vorbemerkungen und homiletischer Betrachtung von Dr. A. Schmidl, 
Rabbiner in Prossnitz.“ 8. Prag , W. Pascheies 1865. (63 u. 

9S 0 [706] 

[Das Jahr 1863 auf dem Umschlag rührt von der ersten Aufl. her. Die hinten 
angebundenen Vorbemerkungen beginnen damit, dass es herrschende Sitte sei, kein 
Buch ohne Vorrede zu veröffentlichen, aber das Buch aller Bücher und der Talmud 
haben keine. Es ist auch davon die Rede, dass der „Verfasser“ der Oster-Hagada 
nicht mehr angegeben werden kann. Der Schreiber hat also trotz der nachfolgenden 
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bibliographischea Notizen über die Bearbeiter der Hagada (Laudshuth’s H'C'NIO l'JQ 
mit der bibliographischen Nachbemerkung ist nicht geuannt), es noch nicht so weit 
gebracht, zu wissen, was ein Buch ist.] 

»n^iin omaN i'imo 'idi imin ibd^> rioipro nij?sn ümptt 1 ? IDIl 
. nPibibdino ^bob i’imo c’Bii’ni l'mno^ iono iinb v5jj rpin 

.4 .4*3111 ,313 b 

Chesed le-Abraham , Kabbalistisches von Abr. Asulai; nebst Beigaben 
von Simson Ostrojiolia, Neu aufgel. 4. Lemberg, S. L. Flecker 

1863. (60 Bl.) [707] 

n'3 i3’3D by\ ,ibn i4>3i p 3pj?’ 'i nsn ,o”nn ,j/’,in ,i*» ,n’N 
niisen ,rrt"ino 'mi mrun ,nB’iBi nm ,hbo on ,ri'3n pi3 ,*pv 
W 'i Bin n»31 ,o’ ! niEDin bjn inbb'^ o'n 'mi nin4n ,^nidb 

.2 .nimm ,4ij/3D4’jyp .n'i .Bpmo 

Tur das viertheilige Werk des Jakob b. Ascher mit den Commentaren 
des Jos. Karo u. s. w. 4 Thle. fol. Königsberg , gedr. b. Gru- 
ber u. Longrien 1862. [708] 

[Die vollständigste, mehrere Hundert Bogen engen Drucks enthaltende, sehr schon 
ausgestattete Ausgabe des klassischen Werkes.] 

o«n W~\V' bvi pi $>iun u’3i nttns by *’b ni.h jibni pin ’>"Q i yn 2 1 ?’ 
.8 .",n ny ,i n* l j ii n l^n 'ij b"'i ibid hbo 'mo nVun ’13 i>3 

Leb lia-Ibri . Commentar über das Testament des Mose Sofer. 1 . Th. 
Ungwar , gedr. bei Karl Jäger, Eigenthum des M. N. Löwinsohn 

1864. (76 Bl., 4 Bl. Druckfehlerverz.) [709] 

[Auch diese anonyme Schrift, worin immer plene gedruckt ist, wird, wie 

IIB. v. J. N. 40, 583, dem in neuerer Zeit berühmt gewordenen R. Uillel in Szikszo 
zugeschrieben und ist vollkommen desselben w’ürdig. Witzig nannte sie die Neu¬ 
zeit „die nordungarischen Encyclica.“ Das kaum zwei Seiten ausmachende Testament 
des R. M. Sofer, das derselbe bloss für seine Kinder u. Enkel aufsetzte u. worin die 
Stelle: -|y ’oV.y 1 ? liyü’ ttb DD’Pjl IN ,T in’jBH i?N 1*01 ’1ED31 vorkömmt, 
wird von den Anonymus weitläufig commentirt, ergänzt und mit dem Bemerken ver¬ 
öffentlicht, dass dasselbe bindende Kraft für ganz Israel habe, denn Jfrfllän HD 

'i 3 i ^nib’ ^>3P (?)nnnio roim 3"4 Nm iyi6 bn~\W' ^3 bw pi Pb. Ge g en 

den Unsinn kämpfen die Götter vergebens! Die Gemeinden haben jetzt die Pflicht 
ihren Rabbinen aufzutragen: EHTP ,013*0 T\VD2 *6 T N? ! 

Dass der Stab über alle Wissenschaft und Forschung gebrochen wird, dass die Lec- 
ture aller Zeitungen ohne Ausnahme, selbst der bekannten, sogenannten orthodoxen 
Blätter, verpönt wird, versteht sich von selbst ] sogar die hebr. Grammatik findet 
bei R. H. keinen Pardon! s. S. 6 : ^» 3 -^ ^ 2 ; J/SHrp '"I JlWni 

? d’ied iniNQ nmc-t iio^’ cni ,pnpin noana pioy’ c:n i>’i o'oi ^nji 
nnmB fjn ,'i n;b ibn naso n’pn nP Nip by n3D3 iniso *.!? ion 
pn 3*4 oniN nioiN.i ib> - b ’jeo ’ub vbdji o’o ,ni3N ’o’a na’an naso 
' 4 eb i’BDy ,ni3N ’D’3 cipnP na’an nnmB vjN pnpin noan pi ,omi3y^ 
ncN3 'i Ni’ Pa 3 "y , niNBnb cr6 inp^ l i’nib’ ma nnpisni D’yBinB 
noan nmm by n’ip ,p Nin nBnp noan by cni .'idi 1400 nniN pmi’ 
Icc’iei^n n’p’ian ciin D’iyi^n cni nj lra .cn^B iy^> ]ib^i o’öin^ 

Dass in unseren Encyclica oft mit heissender Satyre die schädlichen Auswüchse der 









5 


713] 

Pseudocultur und die mannigfachen Verirrungen und Ausschreitungen unserer Zeit 
gegeisselt werden, darf nicht in Abrede gestellt werden; aber das wenige Gute geht 
in dem ungeheuren Schwall von Aberwitz spurlos verloren. Geistreich wendet R. 
H. auf die sogenannten cbassidäischen Doctoren und Prediger die Worte des sei. II 
Hirsch Jafe in Pressburg an: n'DjnO DD O’pHä ^>3N ,mim H 1l!? W' DH’Dn. 
Sonderbar ist es, dass in unserer Schrift 2-3 Stellen mit Druckschwärze völlig aus¬ 
gestrichen und unleserlich gemacht wurden, die ein Censor sehr heftig fand. — Die 
neue hebr. Druckerei in Ungwär reiht sich würdig den in dem benachbarten Galizien 
an. (Vgl. auch Ben-Chananja S. 72. St.j] ( D . O-m.) 

im ,0’jpi mbj» vb neu i?3 cy D«n miN -py ]r6cr ’J’jD 

3>nj ,ne/ »oro^ niK’3 ,n33~io pn ,-nyn pA ,n?un 

.2 .3“;in .n”3 .(-ipn to’py /m \ 'tnrn ,d’ti 

Maginne Erez d. i. Schulchan Arucli I. des Josef Karo mit allen Com- 

mentaren u. s. w. u. den Anm. des Akiba Eger. II. Bde. fol. 

Johannisburg , Georg Stein 1862. (317, 218 Bl.) [710] 

[Eine sehr vollständige, splendide u. im Verhältnis zum Volumen sehr billige 

Ausgabe.] 


*Dp’n dj) 'idi p"odi Po-« u'hmn njn tfy m»o Tnn D 1 ÜD 
Bi’n ’3s Tinos -p -13 »nop^ 'i3i mi3y tidi nrayn nmem 
.8 .313^ .1ÜBJP3J -jl“l3 p*p3 tnpJH bnupDQ pB^’H **J 

Mizwot ha-Schern 613 Gebote nach Maimonides u. A. nebst Beigaben 
von Baruch lleilprin b. Zebi Hirsch. Neue Aufl. 8. Lemberg , 
Druck des Isr. Elimelech Stand bei M. F. Poremba s. a. (181 Bg.) 

[711] 

•Ninui 3i pton 3in pinn -isno önd -idd dni ibd 

(sic) J 1 N J) LtflBU D y DN 11 D'i>BO NH )1B mr23n (sic) NH ^>*1 (!))1N1 

. .tercn idio i”N’ pyi D'm 71 pp wuiyo -ijn .vHjnrn pijn *ibd dp 

„Müschlos Schiolim; Eigentbum des Leib Necheles. Der Naclidruch 
(sic) wird Vorbehalten.“ 8. Lemberg , Druck v. A. M. Süss und 
B. Leib Necheless 1863. (4 Bgn.) [712] 

(Ein Theil des C^VILJ' v Berechja b. Nitronai in polnisch jüd.-deutsch. 

Jargon, punktirt. — Thaten die Drucker nicht besser, den Andern zu über- 

lassen, und Elementarkenntnisse zu verbreiten?] 


niDDim iE)on d'jd äid ]i»ftn’pbn .yy vno mEDin di; 

.8 .Yam 'n ,Kni ,ü)bw an# vko rraun rrrno .yy tnd 

„ Sifre debd Rab , der älteste halachische und liagadische Midrasch von 
Numeri u. Deuteron. Nach Druckwerken u. Handschriften her¬ 
ausgegeben, mit kritischen Noten, Erklärungen u. e. ausführlichen 
Einleitung versehen von 31. Friedmanu. 1. Th.: Text, Noten und 
Erklärungen.“ 8. Wien, Selbstverlag des Heraus#., Druck v J 
Holzwarth 1864. (150 Bl.) 

[Eine recht hübsche und handliche Ausgabe mit einem kurzen, wahrhaft kriti¬ 
schen Commentar, der, fern von aller pilpulartigen Weitschweifigkeit u. Breite sich 
besonders durch Präcision, Gründlichkeit und Klarheit auszeichnet. Die Vorrede 
legt getreulich Rechenschaft ab über das beobachtete kritische Verfahren und die an- 
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gewendeten Hilfsmittel. Die im 2. Theil folgende Einleitung wird viele wichtige 
Punkte behandeln. Von alten Editionen und Commentaren des Sifre konnte der Her- 
ausg. nicht viel benutzen; dafür leistete demselben der handschriftliche Commentar 
des & /?. Hillel b. Eliakim auf der Wiener Hofbibliothek und ein Manuscript der 
’rrm NDp'DD [üb. Megillot, Catal. p. 2674, St.] im Besitze des Hrn. Dr. Jellinek 
sehr gute Dienste, und es ist zu bedauern, dass von dem Comment. des R. Hillel 
nicht reichlicherer Gebrauch gemacht wurde. 

Zur Würdigung der vortrefflichen Arbeit des H. F. wollen wir denselben auf 
einige sprachliche Bemerkungen und Erklärungen aufmerksam machen, die besonders 
Beachtung verdienen. S. 6 , § 16; Sw HNjpi HWÜ D’J’O HDD 

non :üip^ 'lD niDin. Anstatt niDDl ^>iy muss es heissen: 

, ein aramäisches Wort für Feindschaft, welches bei Jonathan häufig, 
z. B. Micha 7, 8 , vorkömmt. S. Buxtorf’s Lexicon und Aruch 33 - 7 . S. 19, § 75 
lässt sich die Lesart: nOTD mUVrb wofür Jalk. ntlHD liest » recht- 

fertigen , indem hier nnTD die Pielform der verba zu sein scheint u. das Chirek 
ist hier plene zum Zeichen dass man lesen muss, obwohl *riD zu den t erb. 

^ gehört. S.25, § 92 u. 67, § 13 : O'pT.ll . D'SIDDI D'P’mi ,mi3:i 
D'SIDDV An er8terer Stelle hat Jalk.: D'BEO und an Ietzt erer bemerkt R. 

Hillel: rp 33 Allein D'EIDD bedeutet an beiden Stellen: schamhafte wie 

D’JEPn- S. Aruch u. Buxtorf unter S. 73, §32: -;y oniN b^2 

»1STÜ- Jalk - emendirt: tfejn -|y. Aber auch hier ist alte Lesart: 

na'C richtig und das Wort ist von nSO, 3 - B - M > 15 > ab 2m leiten , woraus dann 
im Talmud, Sebachim 65b, das Substantiv: *yyn n^öPI ’ISPO ,Ü17] »lä'O, das 
Ausdrücken des Blutes, gebildet wurde. An unserer Stelle bedeutet: tfßjn 'lS'O, 
bis zum Ausdrücken, d. h. Aushauchen der Seele! In Aruch u. in den andern 
Lexicis suchen wir vergebens dieses Substantiv»), d »s aber, wie Alles, was sich auf 
den Opfercultus bezieht, zu den ältesten Sprachresten gezählt werden muss. S. 76 

§ 37 : nnuaHrup "P /oro ni^ini nmwD rwp xbw -po bj 

'Ol m«Wn, wobei H * F * bemerkt, Hillel lese: yo '»Bl ,ni«t>’in. AIlein 

die Lesart: niN^lD ist richtig, wie nifc 6 »n* beides kommt in Sifre mehrmals vor. 
Wir haben in jn^in besser n)* 6 ’n, einen chaldaisirenden plural des hebr. Subst. 

u . n ^n» p s* 48,* 14 - * 22 > 7: Festung, Zwinger, Burg, und daher hier auch 
den XWH'übv Z= [YIJOIN im Hebräischen entspricht. S. 105, §171: 'O) 10^» ]yo^ 

Dinn n'b *npo ,*npo n'b wdü nobo- Hier iat tnvo = ntno 

und auch Onkelos übers. 5. B. M. 4, 34; 26, 8 : ^13 *01031 mit_ NrQI tOlinm 
— was bekanntlich in der pDS bu TMS} mit rU'Dtt 11 erklärt wird. — Be¬ 
sondere Anfmerksamkeit verdienen die vielen griechischen Wörter, deren Erklärungen 
man vergebens in den talmudischen Lexicis sucht. Manche lassen sich durch ge 
ringe Emendationen leicht erklären z. B. S. 71, § 27: 2W D1D1EN 112 PIE 

{ 0 ”ra ö® no »3 bv i'ia ~\bu /wi rnvupo p tn’»nn bv Noiun bv 

'131 D)3*m »350; för l»Tlin:pD mU8S imnp3D “• anstatt D13»m, C13»n”T 
emendirtwerden. S. 140 §334 heisst es ebenfalls: ^ 2 / D13»n»»T N3 nPJlO 

-, nK T3 ruro nwnm, "' as Jalk - mit oip>nn, K leich »p'ntt’i, vertrag, Bünd- 

niss, Testament, erklärt. S. 139 §327 u. 330: toiSn 1 ? D333 ’pU'Bn l'l3 H“0 
Qlbw VJlOJHl O'pU’Sn p»n ,1^0 “• 80 an me,lreren Stellen - einmal aber S. 


1 ) [Dieses nomen actionis Viel wird von allen Stämmen nach Belieben gebildet; 
aber die zusammengesetzte Phrase gehört ins Lexicon. Sh] 









133 § 309 cpflSn — wo oipüDH aus dena Griechischen vnoitug, der Consul, ab¬ 
zuleiten ist- — Bisweilen hätte dem Heraus«, die tleissigere Benutzung des Aruch 
gute Dienste geleistet, z. B. S. 64 § 1: milTIN «T"On NH’ *6 d> und bei Hillel: 

n01Jj was Arueh: Qy N. 5 richtig erklärt. Ebenso 139 §324: y^g D^OD 
D'L3f p Dl^D Di"Q, was Herausg. nicht recht zu deuten weiss; aber bei Aruch 

IDpD richtig erklärt ist: Q^OWn JO “113V JOD. — Möge es H. F. bald 

gegönnt sein, den 2. Theil erscheinen zu lassen, der gewiss sich eines ebenso freund¬ 
lichen Willkommens erfreuen wird, wie der erste.] (O-7/t.) 

to’pp '-n nrmwi • • eupwi p '7* in '*? ’P“® 

.[b'i yanno bm jtn by dt ei noDn robooi 

Pirke R, Elieser , beigelegt dem Elieser b. Hyrcanos u. Otiot des R. 
AklKia. Neu auf'gel. 12. Lemberg, Dr. von L. Kugel Lewin u. 
Comp. 1864. (16 Bgn.) [714] 

!?*in nfcrrn u'yi mao d^do nnv o'jnso d rftapn narfr aws 
pnx ox vman , 01 x 3 ^ nnyn onsppi O’pnsn hö’ «naovn anoi 

.i^ymixp n’i?^s! ’D*no i’mn p 

„ Zinnim lediwre Hakabala“ , Mehr als 300 Ritualbestimmungen ange¬ 
deutet in dem Zahlwerth der Buchstaben der betreffenden Bibelverse. 
Von Ahr. Kornfeld. 8. Prag, I). Ehrmann (Dr. v. Freund) 1863. 
(68 S.) [715[ 

[Der Vf. ist während einer Augenkrankheit auf diese Spielerei gekommen, mit 
der er es freilich sehr ernst meint, der man aber nicht einmal einen mnemotechnischen 
Werth beilegen kann, da die Regeln in der vorliegenden, oft holprigen Fassung nicht 
leicht zu merken sind, und bei der Länge derselben der Zahlwerth nicht zum Be¬ 
wusstsein kommt.] 

o’oi>xni D-tnnn n>x 131 by n'w wu» 13 , &nn rüN^D 
’"bv ori nx 113 p .yhttioioea'io ,idd n'3o cioihs D’xai’ ~\wh 
D”’3 ro cxi n»np3® 131 no’n©!? non oneo dx ... p'nin 

X'h<E«D3 1*3« 31 313^0 n’13 2f3'^> ml PT \SOO .1131131 ©uh 2Hp^ 

. L ?'hini 

Konteres Melecheth C/ieresch. Von Juda L. Barach, Rabbiner in Topo- 
lya in Ungarn. 8. Wien, Selbstverl. 1864. (24 Bl.) [716] 

[Eine pilpulartige Abhandlung, eigentlich gelehrter Briefwechsel des Vf. mit seinem 
einstigen Lehrer, Chajim Halberstamm, Rabbiner in Zans in Galizien und zugleich 
berühmtem Chassidim-Rabbi, über die religiöse Mündigkeit der von den Taubstum¬ 
menanstalten entlassenen gebildeten Taubstummen, die mit vielem Scharfsinn und 
grosser Belesenheit das in neuerer Zeit angeregte Thema behandelt, aber im Ganzen 
dem gelehrten und gründlichen Talmudisten schwerlich befriedigen wird. Es bleibt 
immer merkwürdig, dass sich der Chassid, freilich unter vielen Vorbehalten, für die 
religiöse Müudigkeit der aus den Taubstummenanstalten entlassenen Zöglinge an - 
spricht. Sonderbar sind aber dessen Deductionen: D"E£i> JUn 

NCODC D'131Q Dl ON 13h , 1)10» ’rt>30 131^> X'X 011 ,1X1511 ’J>3ü 

i«i303 13101 j>0'03 3om nvnP uno nn ,ej”d i? nsp d'jioi© non 

'131 n*hl ]0’D o'in 11B3, die durchaus auf falschen Annahmen beruhen, da man 
den Taubstummen in den Anstalten den Gehörsinn nicht wieder geben kann, wenn 
sie auch die Sprachfähigkeit erlangen. Es bleibt also die Frage, ob dieselben zu 
npE3 XIn 'in J1Ü1© 13’Xl 1310 gehören.] (0-m.) 
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D”n ]mrb Mynoorn n'pbm bD D^DDnb IJJl Dty hbd 

.n"3 . apjp p p'PN pns> >'y nnyn cp win -non ’mVu« in *pv 

Schern Jia-GedoHm u. s. w. bio-bibliographisches Wörterbuch des Ch. 
D. Jos. Asulai, neu geordnet mit Anmerk. v. E. Benjakob . 2 Thle. 
8. PFaen, J. Schlesinger 1864. (82 u. 82 Bl.) [717] 

[Wieder eine Buchhändlerspeculation auf Kosten der Wissenschaft, deren Recht¬ 
mässigkeit uns freilich auch noch zweifelhaft ist. Wir erhalten einen mechanischen 
Abdruck der mühsamen und sorgfältigen Arbeit (1852) des kaum verstorbenen Ben¬ 
jakob, der eine mittellose Wittwe hinterlassen; die Seitenzahlen stimmen freilich nicht, 
was für Citate einen Werth gehabt hätte; aber nicht einmal die nachträglichen Ver¬ 
weisungen (0>t3DtPJn rr6) sind eingereiht, während hier noch Bedeutendes zu leisten, 
zum Theil aus dem bodl. Catalog zu entnehmen war, wie schon im Jahrg. VI, S. 
108 angedeutet worden, wo wir auch auf Benjakob’s eigenen Materialien für eine 
neue Ausg. hingewieseu, die sich in seinem Handexemplar wohl finden werden. Wir 
haben noch bei Lebzeiten desselben davon gehört, dass man in Wien einen Nach¬ 
druck besorge, wollten aber dieser Nachricht keinen Glauben schenken. Die Cor- 
rectheit des Nachdrucks zu prüfen, haben wir uns nicht Zeit genommen.] 

.rmr iedi miyo pp 4 n .-o m nrco p yui ]n: . ron -\m jvü 

Schciare Zion , Gebetsammlung von Nat. Hannover b. Mose; neue Aufl. 
12* Wien, Jos. Schlesinger 1864. (124 Bl.) [718] 

mm p npo./ron .a'n noa minn niso j'nn ^ro mjfDPH rmn n 

.8 .i’UDj/ü© .pjn 

Ha-Tora we-ha-Mixwah. 613 Gebote in alpliab. Ordnung von Klose 
Katzeucllenbogen b. Xacluun. 8. Stettin, Sclirentzel o. J. [1864?]. 
(184 S.) [719] 

[Wie verhält sich dieses voluminöse Buch, ohne Vorrede, zu dem in Hannover 
1863 (HB. N. 270) erschienenen Schriftcheu ?] 

l’pjpo m!w p d’-isn dno pn novpi dinh rnifi 

.8 .jPm ,“|’m «nntm .o'p^n P .tnn uni tj; h^o j>pd*injni 

Torat al-Mawet. Die Unsterblichkeit nach den Lehren der Philosophie 
und mit Benutzung von Talmud und Midrasch. Von E. Sl. Zagorski. 
2 Thle. 8. Warschau^ I. Dr. v. Baumberg, II. v. Alexand. Gries 
durch Selig Landsberg 1860, 1863. (16, 4 S. u. 63 Bl., 24 S., 

74 Bl. u. S. 15-17.) [720] 

[Vf. u. Buch sind von deutschen Gelehrten empfohlen.] 


ADLER, L. Deutsches Lesebuch für isr. Schulen, in 3 Abtbeil. 8. 
Cassel, 0. Bertram 1864. (486 S.) [721] 

[Das Buch soll, nach dem bekannten Grundsätze, auch verschiedene Lehrstoffe, 
jedoch in freierer Form enthalten. Die Abtheil, sind: Religion und Gesittung, Geo¬ 
graphie u. Geschichte, Natur- u. Gewerbkunde. Auch Bibelkunde, hebr. Grammatik 
u. Paradigmen, Segenssprüche u. s. w. haben einen Platz gefunden. Form u. Sprache 
der gewählten Stücke entbehren mitunter jener Correctheit u. Vorzüglichkeit, welche 
allein der Jugend als Muster dienen sollte; dieser Uebelstand liegt aber grossentheils 
in der weit gehenden jüdischen Färbung des Buches, die sich auch in der Wahl der 










726] 

Autoren kundgiebt. Ich muss mich überhaupt zu der Ansicht bekennen, welche die 
stoffliche Rücksicht des Lesebuchs nur für die unteren Klassen anerkennt; für die 
oberen bleibt Ausbildung in Sprache u. Styl alleiniger Zweck desselben. Wenn jüd. 
Schulen durch bedauerliche Verhältnisse bis zu höheren Klassen getrieben werden, 
60 müssen sie auch für den Bedarf an Lehrern und Lehrmitteln sorgen. Wir können 
es nicht billigen, dass talmudischc Citate mit hebr. Lettern eingeschaltet werden, wie 
z. B. S. 264 (Francke, dessen Druckerei durch Callenberg hauptsächlich für Mis¬ 
sionszwecke wirkte). Unrichtige Formen, wie Tanaim (stets so), Enussiin (S. 233), 
„Hilephta“ (S. 240), Almehaden (291), und sachlich Unbegründetes oder Falsches, wie 
d. J. 1194 für die Geburt des Nachmanides und „Paul Christian“ (293-4) mögen, künf¬ 
tig verbessert werden ! tf ')] 

ALLIANCE ISRA^ILITE Universelle, Bulletin de T. . . Octobre 1864. 
8. Pari s, Si6ge de la Soci&A 1864. (26 S.) [722] 

[Wir entnehmen diesem „Bulletin“ folgende bibliogr. Notizen: Hr. Bloch , Re- 
dacteur der in Prag erscheinenden jüdischen Zeitschrift „Zeitstimme“ und Hr. Ben - 
veniste aus Jerusalem wünschen Subventionen der Alliance; letzterer zum Drucke 
einer hebr.-spanischen Zeitschrift „Le vrai progres israelite“. Auch Hr. Hessel Levin 
aus Wilna beabsichtigt die Herausgabe einer hebr. Zeitschrift. Von Rabbiner Gerson 
in Dürmenaeh erschien die Schrift „Morale en exemples“ u. von Rabbiner Isacc Levi 
in Verdun „Recits bibliques“. — Ein anonym. Abbe veröffentlichte unter dem Titel 
„Vie de Judas“ eine Schmähschrift gegen die Juden; auf Beschwerde der Alliance 
wurde ihr die ganze Aufl. vom Verleger zugeschickt.] (M. Kg.) 

BRECHER, GID. Die Jubiläumsfeier des Dr. G. B. in Prossnitz am 
14. Jänner. Mit e. biograph. Skizze des Jubilars [von M. Duschak, 
Rabb. in Gaya]. 8. Prossnitz , Ign. Rottberger 1865. (35 S., 

Reinertrag ist der „Brecberstiftung“ gewidmet.) [723] 

[Das Fest galt eigentlich der vierzigjährigen Wirksamkeit des Arztes am 68. Ge¬ 
burtstag. S. 35 Z. 6 Prof. Remak in Wien, lies in Berlin. Vgl. auch N. 736.] 

FURRER, CONR., Wanderungen durch Palästina. Mit einer Ansicht 
und einem Plan von Jerusalem, nebst einer Karte von Palästina. 
8. Zürich, Orell 1865 (XII, 414 S.; lf Th.) [724] 

[Der Vf., welcher seine Wanderungen „nach Schweizerart“ meist zu Fuss machte, 
schreibt für den „weiten Kreis Gebildeter,“ denen ein verständiges Auflassen der 
biblischen Geschichten und Bilder ein Bedürfniss geworden ist. Er hat die einschlä¬ 
gigen Werke von Robinson, Ritter, Franke und des ihm näher stehenden Titus Tobler 
benutzt und zu Rathe gezogen. Ueber 600 Stellen aus dem A. u. N. T. sind in 
dem Buche, mitunter zum Bedauern des Lesers, angezogen. Ausstattung des Buches 
und der Karten vortrefflich.] 

GLADISCH, AUG. Anaxagoras und die Israeliten. Eine hist. Un¬ 
tersuchung. 8. Leipzig, Heinrich 1864. (XXII, 175 S.) [725] 

GOLDSCHMIDT, W. Fragmente. 12. Berlin , Hilke 1865. (n, 196 S.: 
1| Thl.) [726] 

[5 Erzählungen, die Erstlingsarbeit ihres Vf. N. 3. „Ein Ghettomärchen“ ist 
eme Apotheose, wenn wir es so nennen dürfen, des jüdischen Geistes, der reinen 
Liebe, d.e das jüdische Volk, welches der Vf. „mit grösserem Rechte als jedes an¬ 
dere, die grosse Nation nennen möchte,“ durch alle Bedrängungen und Verfolgungen 
hindurch sich zu bewahren gewusst hat. Es liegt über dem Ganzen jener sinnige 


}) ^ orträge des Hrn. Vf. habe ich in der That niemals erhalten, und bitte 

um dieselben nachträglich.— Der Verl, des hebr.Werks wird von d. Buchh. abgelehnt. 
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[727 

Hauch und jenes Verständnis« des jüdischen Volkscharakters, welche Kompert's Er¬ 
zählungen so anziehend machen. Niemand wird diese einfache Erzählung ohne jene 
Rührung lesen, welche Jeden beschleicht, wenn er das einfach Menschliche wahr¬ 
heitsgetreu geschildert findet. In dem Liede über Psalm 137 steigert sich die Innigkeit 
zu ergreifender Begeisterung. Indem wir den Vf. vor Verküustlung des Styls in 
ergreifenden Momenten warnen, empfehlen wir das Buch angelegentlich.] (M. Prager .) 

GRAETZ, II. Dauer der gewaltsamen Hellenisirung der Juden und 
der Tempelentweihung durch Antiochos Epiphanes. (Im Jahresber. 
des jüd.-theologisch. Seminars, S. I-XIV). 4. Breslau 1864. [727] 

[Vgl. Geiger’s, j. Ztschr. II, 290.] 

JELLINEK, AD. Der Talmud. Zwei Reden am Hüttenfeste 5625 

gehalten. 8. Wien, Herzfeld u. Bauer 1865. (II. 32, 1 S.; 

4 Sgr.) [728] 

[Hervorgerufen durch die neuesten Ausfälle der „Wiener Kirchenzeitung u und 
beide trefflich in ihrer Durchführung: Einer der Zuhörer sandte dem Redner ,,in Folge 
der Begeisterung, die in ihm durch die Predigten für den Talmud entflammt“ 100 Fl. 
für arme Talmudgelehrte.] (JW. Kg.) 

— Salomon Munk, Professor am College de France. Vortrag im Wiener 

Bet ha-Midrasch gehalten. 8. Wien , Herzfeld u. Bauer 1865. 
(24 S.) [729] 

[Der Redner würdigt die Verdienste Munk’s um die Wissenschaft mit Hervor¬ 
hebung der praktischen Beziehungen, durch welche das grossere Publikum erst zur 
Anerkennung wissenschaftlicher Thätigkeit herangezogen wird. Von diesem Stand¬ 
punkte aus kann auch die Ernennung des Juden Munk nach Absetzung Renan’s als 
„ein Zeichen der Zeit“ begrüsst werden, dass die polemische Richtung zwischen Juden 
und Christen ihre Schärfe verloren. Vom streng wissenschaftlichem Standpunkt aus 
muss man freilich die gänzliche Unabhängigkeit orientalischer Professuren von Kirche 
und Klerus und ihre Besetzung nach der Fähigkeit, ohne äussere Rücksicht, wünschen. 
Dann wäre Renan nicht ahgesetzt, aber wahrscheinlich Munk dessen Vorgänger. 
Uebrigens soll auch Brial, der Nachfolger Renan’s für allgemeine Sprachwissenschaft 
ein Jude sein.] 

JOSEPHUS, FL. Werke. Aus dem griech. Original übersetzt v. J. 
F. Cotter u. A. J. GfrÖrer. Von Neuem bearb. von C. R. Bemme. 
Neue (6.) Aufl. gr. 4. Philadelphia , Schäfer u. Konradi 1864. 
(8 Th.) [730] 

JUYNBOLL, ABR. WILH. TIIEOD. Juda en de Assyrische macht 
gedurende de jaren 741-711. Academ. proefsclir. 8. Leyden 1863. 
(XIV, 128 S.) [731] 

[„Ein elegant auftretendes Büchlein in frischer Darstellung“ mit Benutzung der 
assyr. Inschriften und der Geiger’schen Forschungen, s. dessen j. Ztschr. III, S. 150. 

— Der Doctorand ist wohl Sohn des verst. Professors?] 

KREDELL, HEINR. Die Sterne Israels. Drei Bilder aus dem Mor¬ 
genlande. 12. Mannheim , J. Schneider 1864. (84 S.; 10 Sg.) [732] 

KRÜGER. Scholion in verba Hegesippi (ap. Euseb. H. E. II, 23) sive 
de synedrio magno Israelis commentatio archaeolog. 4. Braunsberg 

1864. (12 S.) [733] 

[Programm des Prof, am kathol. Lyceum. Der Vf. versteht unter den 7 aiQtaeti 
nicht Secten sondern Volksabtheilungen; s. Geiger, j. Ztschr. III, 149.] 
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LUZZATTO, S. D. L. Lezioni di teologia dogmatica israel. 8. Trieste 
Coen 1863. (61 S.) [ 734 1 

[Wie die Vorlesungen über Ethik (Jahrg. V, S. 138) sind die vorliegenden üb. 
Dogmatik Collegienhefte aus dem ersten Trienninum der Professur (1829-33), zu¬ 
nächst aus dem Corriere abgedruckt, mit einem literarischen Anhang, welcher die 
wichtigsten dogmatischen Werke characterisirt, — S. 32 Maim. st. 1204, S. 35 pitf 

ist von dem, S. 8 genannten Ascher Crescas; die Rüge Abr. b. Davids gegen 
Gabirol erklärt Munk, Melanges p. 269 beinahe so, wie hier Motot übersetzt.—In der 
Einleitung characterisirt der Vf. die Stellung des Judenthums zur Dogmatik im All¬ 
meinen zutreffend, indem er nachweist, dass jenes keine diesseitigen Consequenzen 
an den Glauben knüpfe. Aber die beliebte Gegenüberstellung des Maimonides mit 
seinem „philosophischen Fanatismus“ wird historisch ungerecht. Wenn der lalmud 
Haeretiker, Apostaten, Läugner der leiblichen Auferstehung mit Verführern wie 
Jerobeam zusammen in die Hölle Bchickt, so beweist das nicht ohne Weiteres, dass 
es sich überall um die aus dem Glauben resultirende That handle (S. 11);_ man er¬ 
kennt bloss darin das Schibolet der kämpfenden Secten und Parteien. Für die in¬ 
toleranten Gesetze des Talmud soll die Zeit Rechnung tragen, Maimonides habe sie 
geheiligt. Aber war seine Zeit und sein eigenes Schicksal der Toleranz günstiger? 
Ist die strenge Gläubigkeit, die sich der Philosophie entgegenstellt, je toleranter ge¬ 
wesen? Der Fanatismus hat cs oft verschmäht, seine Thaten auf Grundsätze zurück¬ 
zuführen: Der Systematiker Maimonides musste auch der religiösen Intoleranz eiue, 
also seine eigene philosophische Grundlage geben. Wahr ist es, dass die aristotelisch- 
arab. Philosophie, im Gegensatz zur Religion überhaupt, der Erkenntniss den höchsten 
Werth beilegt und daher Verachtung der Unwissenheit bewirkt. Dahin kam es auch 
factisch mit der Gottesgelahrtheit. Das orli profanum vulgus klingt durch alle Zei¬ 
ten und Länder. Es kommt nur auch hier darauf an, wie weit die Theorie prak¬ 
tisch ausgeführt wird. Und wie stehts um die Kehrseite: sollen Diejenigen, welche 
von der Geltung gewisser Gesetze und Einrichtungen durchaus nicht überzeugt sind, 
zu äusserlicher Befolgung durch Strafen angehalten werden, die ebenfalls im Gesetze 
vorgeschrieben sind? (§ 20). Oder darf man über die Anwendung der Strafen sich 
freiere Grundsätze erlauben? Diese wichtige Frage kommt bei der ausführlichen Kritik 
der Mendelsobn’schen Ansichten zur Sprache. Luzz. verlangt (S. 44) das selbstständige 
Recht der Ausschliessung in Folge von Handlungen und Reden; aber der Staat sorge 
für gebildete und erleuchtete Religionsbeamte, w'elche Aberglauben und Vorurtheil zu 
unterscheiden wissen vom Wesen der Religion. Bei den obwaltenden Verhältnissen 
dürften derlei Gerichte schwerlich g/i-jp bewirken! — Die religiöse Ueberzeu- 

gung des Judenthums, die weder blinder Glaube noch apodictisches Wissen ist, grün¬ 
det der Vf. (§ 20) — wie Jehuda ha-Levi — auf die Öffentlichkeit der Wunder 
und ihre Tradition. Er unterscheidet: (Sect. I) Wahrheiten als Grundlagen der Re¬ 
ligion: Existenz Gottes, Einheit, Allmacht, Wunder u. Offenbarung, Sendung des Mo¬ 
ses und (Sect. II) Dogmen, welche die Religion lehrt: Allgerechtigkeit oder Vergel¬ 
tung und der Bund mit Israel, welchen sich andre unterordnen. Eine Andeutung 
der Auferstehung lindet auch Luzzatto in Deut. 32, 39, nach Synh. 91, als ob man 
nicht auch bei denselben Individuen an isolirte Wunder (Elia) denken könnte.] 

MEISSNER, ALFR. Lemberger u. Sohn. Eine Prager Judengeschichte. 
8. Berlin , Janke 1865. (1 Thl.) [735] 

[Aus der Deutschen Roman-Zeitung. 2. Jahrg.— Der alte Lemberger, ein streng 
orthodoxer Jude, wird zum Wucherer und Dieb, sein Sohn, ein „Aufgeklärter,“ bleibt 
mit seinen Kindern dem Judenthume treu, schickt diese aber in ein christliches Pen¬ 
sionat; „wenn sie herangewachsen sind, sollen sie sich frei entscheiden, was sie wer¬ 
den wollen“ (noch gnädig!). Stellen aus Rambam n. Sepher Minhagim werden in den 
Noten wörtlich angeführt. Die jüd. Literatur kann sich über eine stiefmütterliche 
Behandlung nicht mehr beklagen, wenn selbst Romanschreiber sich so gründlich mit 
ihr befassen.] (Af. Kg.) 
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[736 

SCHWARZ, P. Anekdote als Characterbild aus dem Leben des Dr. 
G. Brecher. 8. Prossmtz , Selbstverl. 1865. (15 S.) [736] 

[In Knittelreimen, bei Gelegenheit des Festes, s. N. 723.] 

TORRE, (Deila) L. Nuovi studj sulla Donna israelitica. 8. Padova , 

coi tipi di A. Bianclii 1864. (44 S.) (Edizione di 150 esempl.) [737] 

[Bei Gelegenheit der Hochzeit einer Tochter giebt der Vf. eine weitere Ausfüh¬ 
rung der, im Educatore 1857 erschienenen, gegen Gabella’s Culto della dornia in 
der Hivistu venetu gerichteten Artikel über die Stellung der jüd. Frau. — Bei dieser 
Gelegenheit erwähnen wir die Vorträge des hiesigen Docenten Em. Friedberg , Ehe 
und Eheschliessung u. s. w. (1864), in welchen (S. 10) behauptet wird, dass die Kirche 
„die orientalische Missachtung des Weibes, den alttestamentarischen Priesterstand- 
punct (!) in der ängstlichen Scheu aussprach , womit sie jede Annäherung der Frauen 
an das Altar, jede Berührung heiliger Gefässe und Gewänder durch weibliche Hand 
als Entweihung betrachtete.“ Der Weiberkauf war bei Griechen, Römern, Deutschen 
und Angelsachsen das Ursprüngliche (S. 43). — ln einem Vortrage des Prof. Vir - 
chow über die Erziehung des Weibes für seinen Beruf ( Nut-Zeit . N. 101 v. 1. März) 
liest man: „Die höchsten Leistungen der Familie ohne Anlehnung an den Staat 
finden wir bei den Juden, und daher war es diesen Vorbehalten, durch ihr feines 
Gefühl für jeden Fortschritt bis in die neueste Zeit hinein nach allen Richtungen hin 
anregend zu wirken. Es ist ein Glück für die Menschheit, dass das Christenthum 
aus dem Judenthum hervorgegangen und so die Heiligkeit der Familie mit in die 
Welt hinüber gebracht hat. Das Griechenthum konnte diese nie ganz herausbilden, 
denn es kannte die Mutter nicht. Die Mutter aber ist der Mittelpunkt und die Ver¬ 
treterin des Hauses“.— Der Recensent v. H. Fr. Grau’s: Semiten und Indogermanen 
in ihrer Beziehung zu Religion u. Wissenschaft (8. Stuttgart 1864) im Centrulbl. 
S. 259 behauptet, „dass die Werthschätzung des Weibes und damit des Menschen 
als solchen, lediglich (!) durch den germanischen Geist zur Geltung gebracht ist und 
erst hierdurch der Begriff der Familie in seiner für das religiöse Leben so durchgrei¬ 
fenden Bedeutung der Welt zum Verständniss kommen konnte.“— Man möchte fast 
an der Geschichte verzweifeln, wenn man solche allgemeine und entgegengesetzte 
Behauptungen liest.] 

WASSERTRILLING, H. Basis, Entwicklung u. Höhepunkt des Israeli¬ 
tenthums. Predigt. 8. Creutzburg, Thielmann 1864. (3 Sg.) [738] 

[WEDER.] Bericht und Anträge der Kommissionsminderheit an den 
Grossen Rath betr. das Gesuch um hoheitliche Anerkennung einer 
israel. Kultusgemeinde in St. Gallen. Vom 29. October 1864. 8. 
{St. Gallen ), Dr. v. Zollikofer (31 S.) [739] 

[Vgl. hierzu HB. VII, 619.] {M. Kg.) 

WETTE, M. W. L. DE, Lehrbuch der hebräisch-jüdisch. Archaeologie 
mit einem Grundrisse der liebr.-jüd. Geschichte. 4. Aufl. bearb. 
von F. J. Raebinger. Mit 2 Tafeln. 8. Leipzig, Vogel 1864. 

(XIV, 442 S.; 2-b Thlr.) [740] 

[Dieses Werk gehört zu den Lehrbüchern, welche am Beginne einer Studien¬ 
periode verfasst, eine Zeit lang unentbehrlich, dann unzureichend, aber doch nicht 
ersetzt sind. Umarbeitungen von fremder Hand bringen nur Zwitter zu Tage, die 
nach keiner Seite hin genügen. Es war also im Princip richtig, dass der Herausg. 
nur wenig umgestaltete, meistens die Literatur ergänzte; doch vermisst man ein Zei¬ 
chen für das Eigenthum des Herausgebers und ist die Ergänzung namentlich in § 7 
Josippon, § 9 „der Talmud und die Rabbinen“ nichts weniger als befriedigend; den 
Art. Talmud von Pressei in Herzog’s Realencykl., auf welchen hier verwiesen wird, 
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kenne ich nicht; aber der Herausg. kennt nicht einmal Asher’s Ausg. des Benjamin 
(S. 15)! De Wette war Mitbegründer der biblischen Kritik und Geschichte, aber die 
willkürliche dogmatische Abtrennung von Althebräischem und Jüdischem hat nicht 
bloss auf den Umfang gewirkt — „von der Archaeologie der Juden bringen wir haupt¬ 
sächlich das zum Verständnisse des N. T. Nothwendige herbei,“ heisst es S. 2 — 
sondern auch auf das Urtheil, und der Herausg. ist nicht gerechter geworden. So 
figurirt Herzfeld’s Geschichte unter der Rubrik: Skepticismus und Hypothesensucht 
(S. 26), während die richtige Anwendung historischer Kritik durch Ewald vertreten 
ist. Josephus und die Juden haben nur ,,Fabeln“ und „Fabelhaftes“ (z. B. S. 426), 
und S. 395 (§ 259 Handel der Juden nach dem Exil) liest man: „Nachdem die Juden 
ihr Land verloren hatten, sahen sie sich auf den Reichthum der Völker angewiesen , 
unter denen sie lebten, und in Folge des Druckes, den sie in den meisten Ländern 
erfuhren, ward der Handel das alleinige (!) Mittel ihrer Existenz und ihrer Bereiche¬ 
rung.“ Dient diese zweideutige und unrichtige Bemerkung zur „rechten Einsicht in 
die Verwandtschaft ebenso, wie in dem Unterschied des alt- und neutestamentlichen 
Geistes ?“ (S. 4).] 


VIV. Allgemeine Literatur. 

AVE-LALLEMANT. Das deutsche Gaunerthum u. s. w. (n. Artikel, 
vgl. Jahrg. VII S. 128). [741] 

[Betrachten wir nunmehr die Ansichten des Vf. über das Jüdisch-Deutsche. Er 
definirt dasselbe richtig als eine mit hebr. (im weitesten Sinne) unveränderten oder ger- 
manisirten Wörtern durchmischte deutsche Volkssprache (IH, 198). Er behauptet aber 
„auf das bestimmteste“ (S. 166), dass das Gaunerthum das Judendeutsche „als schon 
geläufige deutsche Judenvolkssprache gefunden und für sich ausgebeutet hat.“ Letztere 
sei aber unabhängig von der deutschen Gaunersprache , in welcher das frühzeitige 
Zusammenfinden „der schmutzigen christlichen und jüdischen Volkselemente in dem 
gemeinsamen Zusammenleben und im gemeinsamen Betrieb der Gaunerkunst den ge- 
sammten Vorrath beider specifischen Sprachweisen bunt durcheinander geworfen“, 
wobei je nach den Persönlichkeiten in einer Gruppe die eine oder die andere mehr 
in den Vordergrund tritt. Die wichtigste (für die Culturgeschichte der deutschen 
Juden überhaupt beachtenswerthe) Frage ist die nach dem Altei' des Judendeutsch. 
Gegen Zunz (g. V. 438) , welcher die Ausbildung des eigentlichen Jargons erst ins 
XVI. Jahrh. verlegt, beruft sich der Vf. (S. 205) auf „jüdisch - deutsche“ sogar ger- 
manisirte (!) W örter in ältern Gaunervocabularen — worauf wir später zurückkommen 
ferner auf „ein sehr bedeutsames Zeugniss“ bei Buxtorf; die angeführte Stelle 
spricht bloss jedoch von dem Nutzen der deutsch-hebr. Schrift für das Verständniss he¬ 
bräischer Handschriften in solchem Charakter; allein der Vf. hat von der Entstehung 
dieser Currentschrift aus der s. g. rabbinischen so wenig Kenntniss, dass er sie nur 
aus dem Syrischen abzuleiten weiss! (III, 257). Diese höchst abenteuerliche Hypo¬ 
these ist ihm „ganz unzweifelhaft.“ Er „befestigt diese Ansicht“ dadurch, dass die 
Berührung und Vermischung der Juden und Syrer im nationalen Zusammenleben (!) 
undjn der Sprache geschichtliche Thatsache ist. Ebenso bekannt ist es (!), dass 
die altern jüdischen Gelehrten sogar viele (!) hebräische Schriften mit syrischen Buch¬ 
staben geschrieben haben.“ Wir wollen dem Vf. nicht auf seinen weiteren Behaup¬ 
tungen über die Neigung der syrischen Schrift zur gothischen und römischen und 
ihrc Urwandtsch^ mit der Stenographie folgen; wir möchten nur wissen, wo er 
die Isachricht gefunden hat, dass jüdische Gelehrte sich der syrischen Schrift be¬ 
dienten , die meines Wissens nur von Christen gebraucht wurde. Characteristisch 
lur seine historischen Coinbinationen überhaupt ist diese Ableitung der in Deutsch- 
and allein etwa im XVII. Jahrh. mit dem häufigeren Schriftgebrauch entstandenen 
Current, die zum s. g. Deutsch-rabbinischen und der Quadrat sich gerade so verhält, 
wie die deutsche und lateinische Current zur s. g. Kanzlei und Fractur oder latei¬ 
nischen Cursiv und Antiqua. Wer hebr. HSS. der letzten Jahrhunderte gesehen, 
braucht kein palaographisches Genie zu sein, um die allmäligen Uebergänge genau 
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zu erkennen, an wolohe sich die Ligaturen von selbst anschliessen. Sicherlich wird 
keine IIS. es bestätigtu, dass die syrische Schrift „die älteste graphische Ausdrucks- 
forin für das Judendeutsch gew’esen“ (S. 257 A. 2).*) 

„Der entschiedenste Beweis für das hohe Alter des Judendeutsch, welches mit 
dem Colonentlium der Juden auf deutschem Boden begiunt(!), giebt aber der ganze 
Sprachbau des Judendeutsch, besonders des jüdisch-deutschen Vocalismus und Diph¬ 
thongismus, w r elcher, wie er auch heute noch (!) in der deutschen Verkehrssprache der 
Judqn ausgeprägt ist, w’eit entfernt, eine jüdische Eigentümlichkeit zu sein, das 
volle Gepräge des Althochdeutschen und Altniederdeutschen an sich trägt, und den 
bestimmten Beweis liefert, wie tief das Judenthum sogleich bei seinem ersten Er¬ 
scheinen auf deutschem Boden in Wesen und Sprache des deutschen Volkes einge¬ 
drungen ist, und wie die wunderbare innere Zähigkeit und wiederum die ebenso 
wunderbare Fügigkeit des Judenthums das auf deutschem Boden Erworbene beständig 
treu und zäh festgehalten hat, vielfach sogar treuer und zäher als das deutsche Volk 
selbst, so dass man das in der Verkehrssprache des deutschen Volkes längst auf¬ 
gegebene und vergessene Althochdeutsch und Altniederdeutsch . . . ebensoviel Mittel¬ 
hochdeutsches wie Neuhochdeutsches im Judendeutsch deponirt findet, und somit das 
Judendeutsch eine grosse Zuverlässigkeit in Bewahrung der deutschen Sprachwande- 
lungen aller Phasen besitzt, welche sehr überrascht und für die deutsche Sprach¬ 
forschung von Wichtigkeit ist.“ Wir werden später den als Ausgangspunkt genom¬ 
menen Vocalismus prüfen, und acceptiren im Allgemeinen die letzte Folgerung, dass 
das Judendeutsch Archaismen enthalte, eine Ansicht, welche eben von Zunz be¬ 
gründet, und in meinem (dem Vf. unbekannten) Vortrag: „Die fremdspiachlichen 
Elemente u. s. w.“ (Prag 1845, S. 29-31, wo u. A. auf die Vocabeln in Schimschoirs 
hehr. Lexieon hingewiesen ist) für die deutsche Sprachforschung verwerthet worden, 
während Jost (Art. Judenteutsch in Ersch u. Gruber S. 323) behauptet, dass Zunz 
„den schwachen Resten aus dem altern Teutsch zu hohes Gewicht beigelegt,“ die 
Sprache der .luden sei das Hocliteutsche, vom Plattteutschen fast keine Spur, vom 
Althochteutschen eben so wenig, einige mittelhochteutscbe Reste seien noch vorhan¬ 
den. Wir müssen Alter und Maass der Archaismen dahingestellt sein lassen, bis ein 
gründlicher deutscher Philologe auch die älteren und späteren deutschen Vocabeln 
in hebr. Schriften geprüft hat. Aber die Argumentation des Vf. beweist das gerade 
Gegentheil von dem, was sie beweisen soll, wenn man unter Judenteutsch einen 
Jargon oder auch nur ein corrumpirtcs Deutsch versteht! Hat denn etwa Zunz be¬ 
hauptet, dass die Juden in Deutschland zuerst Hebräisch gesprochen, und erst im 
XVI. Jahrh. jüdisch-deutsch?! Er beginnt ja (hier S. 200): „In den früheren Jahr¬ 
hunderten hatten die Juden in Deutschland keine andere Sprache als die ihrer christ¬ 
lichen Landsleute geredet u. s. w.“ 

Man sollte nun meinen, dass das Alter des Jüdisch-deutsch vor Allem aus 
Schriften in diesem Idiom hervorgehen müsste. Unser Vf. hat auch über das Ver- 
hältniss der Sprache zur Literatur keine Vorstellung, weil ihn die Gaunervocabeln 
irreleiten. Das Kapitel über die allgemeine jüdisch-deutsche Literatur (richtiger 
über die jüdisch-deutsche Literatur im Allgemeinen) beginnt (S. 207) mit der 
Bemerkung: „Es liegt in der eigenthümlichen Stellung des jüdischen Volkes in 
Deutschland und in der eigenthümlichen Natur der jüdisch-deutschen Volkssprache, dass 
von einer Literatur . . . nicht füglich vor Erfindung der Buchdruckerkunst die Rede 
sein kann . . . das Judendeutsch entstand ja aus dem Bedürfniss und Streben, das 
im Judenthum sich in Sitte und Sprache geltend machende deutsche Volkselement 


1) Ueber die drei mit Currentbuchstaben gedruckten Schriften des Josef von 
Maarssen konnte der Vf. (III, 241) schon Genaueres im Art. Jüdische Typographie 
in Ersch u. Gruber S. 70 finden (vgl. Catal. p. 1506 u. Add.). Die Fürther defecte 
Ausgabe kenne ich nicht; von dem Theil nni ist Ausg. Amst., Hirz Levi 1751 
Din-M) ^ Seiten stark, im Antiquariat von A. Asher Co., ebenso eine 
Ausgabe von Josef Rakower’s pg;^ > n Current gedruckt, Anist. Kosman 1759 
(-IB10 0# 36 BK 
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mit den heiligen Schriften und deren Sprache möglichst in Verbindung zu bringen 
und dabei Wesen, Cultur (?) und Hoffnung des Judenthums in alter Ursprünglichkeit 
aufrecht zu erhalten.“ In der Anmerk, heisst es freilich: „Doch mögen Handschriften 
genug vorhanden sein, die weit über die Erfindung der Buchdruekerkunst hinauf¬ 
reichen.“ Der Vf. erinnert an das, von mir im Serapeum 1848 als Nachtrag zu der 
Zusammenstellung von j.-d. Druck werken versprochene Verzeichniss von HSS. und 
an „die vatieanischen Wörterbücher“ (eine verzeihliche Ungenauigkeit), hei Zunz (hier 
S. 201 A. 2, vgl. auch S. 45). Aber die Vermuthung in der Anmerkung ist eben so 
unbegründet, als die entgegengesetzte Behauptung des Textes. Ich habe im Sera¬ 
peum N. 3-7 ein Verzeichniss der in Manuscripten vorkommenden j.-d. Schriften ge¬ 
geben, und soll hier nur auf die Stelle (S. 38) hingewiesen werden , welche für die 
Altersfrage entscheidend ist. Von ungefähr 60 Codicibus kommen 20 auf die Bod- 
leiana u. 8 auf München, die ich aus Autopsie kenne, 10 Hamburger sind genügend 
beschrieben; die ersten bestimmten Daten gehen nicht über den Anfang des XVI. Jahrb. 
hinauf; Levita’s üovu (worüber s. Jahrg. 1862 S. 22) vom J. 1507 nennt bis jetzt 
das älteste sichere Jahr, und in dieser gereimten Bearbeitung eines italienischen 
Kornaus ist mir bei iiüchtigem Blättern kein hebr. oder specifisch jüdisches Wort auf¬ 
gefallen. 

Der Vf. behauptet ferner (S. 269), es habe „bei weitem weniger“ die Rücksicht 
auf das weibliche Geschlecht, die Jugend und das niedere j. Volk, als die Rücksicht 
auf das eindringende „deutsche Element“, welches dem jüdischen Abbruch zu thun 
drohte, und der Erfolg der deutschen Volkspoesie und der Luther’schen Bibelüber¬ 
setzung die Bearbeitung hebräischer Schriften in der bereits ausgebildeteu jüdischen 
Sprache hervorgerufen, die sich den Uebersetzern, meistens Rabbinern, aufdrängte. 
Hier ist etwas Wahres unten vielem Falschen und Unklaren, wie namentlich sein 
deutsches Element, welches er als christliches nicht bezeichnen konnte, weil die 
jüd. Literatur ans specifisch jüdischen Tendenzen entstanden sein, die specifische 
Sprache schon längst bestanden haben soll. Auch die Bearbeiter und Uebersetzer 
der hebr. Schriften und nationalen Stoffe waren gerade höchst selten Rabbiner oder 
auch nur Talmud-Gelehrte, wie z. B. das halachische „Weiberbuch“ ursprünglich 
einer „ Rebezin “ (Rabbiner-Frau) beigelegt, von Benjamin aus Grodno umgearbeitet 
wurde (vgl. HB. VI. n 264, VII n. 507, Serapeum 1. c. n. 414). Die Beziehung 
auf Frauen, junge Leute und Ungelehrte tritt um so schärfer hervor, als sie es grade 
W’aren, welche an der deutschen Volkspoesie Theil nahmen, für welche man Romane 
und Lieder zunächst einfach mit hebr. Lettern umschrieb, *) Diese nicht un¬ 
bedeutende Zahl von Schriften, die man in ihrer ältesten Gestalt kaum jüdisch-deutsche 
nennen darf, scheint der Vf. nicht näher zu kennen, und wenn er (S. 210) die 
jüdisch - deutsche Literatur in die deutsche Volkspoesie eindringen lässt, so ist der 
Ausdruck umzukehren; wobei freilich zu beachten ist, dass manches deutsche Volks¬ 
buch aus morgenländischen Quellen stammte, welche bereits früher in die hebr. Lite¬ 
ratur eingemündet hatten. *) 

Es kann eine gründliche Besprechung dieses weitgreifenden Thema’s hier 
nicht beabsichtigt sein, über welches die hiesige Akademie durch von der Uayen 


2) Ich erwähne beispielsweise nur die HSS. Münch. 100 (Lil. 99), worin Eulen- 
spiegel (Serapeum l. c. n. 388), sieben weise Meister (das. n. 399, wo auch zwei 
Erzählungen daraus nachgewiesen), Kaiser Octavianus (das. n.413), und Münch. 100, 
wo das Buch der Weisheit (Kalila u. Dimna, das. n. 392), sämmtlich aus deutschen 
alten Drucken. 

3) Z. B. -yuni "j^On p > vgl. Jahrg. VII, 48 u. Serap. n. 393. — In Bezug 

auf meine dortige Anfrage bemerke ich aus einem für das Brit. Mus. erworbenen 
Exempl. der Ausg. 1769 Folgendes aus dem Titel: VDTI P 

.-jKirm' p"pa jnnoin pv'tt pnyj nym pjouwi nw dj;b dbih 
nvJD mnn noanm roM ... dibid. es enthält 3 u. 101 bl, 

zuletzt nennt sich im Acrost. der Setzer Jospe b. Salomo. Das Datum des Fürther 
Nachdrucks 1783 ist nO^n^l- 
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(Ueber die romantische und Volksliteratur der Juden in j.-d. Sprache) belehrt werden 
sollte, der jedoch bei den einleitenden schiefen Betrachtungen stehen blieb die 
unser Vf. (S. 413) allein für „bedeutend“ hält (vgl. Serapeum 1. c. S. 35). Wir be¬ 
schränken uns auf die zur Frage nach dem Alter nöthige Erörterung Im Art 
Jüdische Literatur in Ersch u. Gr. Ende §. 20 (S.434) habe ich das Wenige zusammen¬ 
gestellt, was ich damals ins Mittelalter versetzte, in der engl. Uebersetzung ( Jew . 
Lit. p. 178) auch Dieses modificirt. Ein specielleres Eingehen reducirt für Jüdisch- 
Deutsch auch das Wenige auf Null. Auf den Minnesänger Süsskind von Trimberg 4 ) 
wollen wir als isolirte Erscheinung auch nicht gegen den Vf. Gewicht legen. In 
Bezug auf Datum 1279 für Artushof bemerkt mir Zunz, dass er in seinen handschr. 
Annalen unter 1279 nur „ hebr. Auszug aus ;yin D1D1N genannt 
angefertigt“ ohne Quelle finde. Bartolocci (bei Wolf I. p. 211) erwähnt eine hebr. 
HS., Assemani ist mir augenblicklich nicht zugänglich. Von einer j.-d. prosaischen 
^itung (vgl. Wagenseil bei Wolf 1. c.) ist mir bis jetzt nichts bekannt geworden. 
Ob die von mir aufgefundene ältere Bearbeitung in Achtzeilen, wovon ich eine Probe 
im Serapeum mittheilen werde, ins Mittelalter hinaufreiche, wäre noch zu untersuchen, 
ebenso, welche Bearbeitung in der HS. enthalten sei, welche Wolf (III. p. 133) aus 
Lngers Bibliothek erhielt, die also in Hamburg liegt, in meinem Verz. nachzutragen 
ist. Unsicher ist auch das Zeitalter der Litte aus Regensburg und das Verhältniss 
ihrer Geschichte David’s (4 Zeilen bei Wolf IV. p. 201) zum Samuelbuch. Das 
Sittenbuch (hebr. mm«) ist erst 1542 erschienen (HB. 1859 S. 101 n. 756). 

Damit soll freilich nicht die Möglichkeit einzelner Schriften von Juden im Mittel- 
alter geleugnet werden; es fragt sich hier n«r, ob solche die Bezeichnung jüdisch¬ 
deutsch verdienen, weil sie mit hebr. Buchstaben geschrieben worden. Die deutsche 
Literatur der Juden beginnt wohl zunächst darum im XVI. Jahrh., weil erst durch 
den Druck das deutsche Schriftthum den Juden zugänglich und geläufig wurde, w'ie 
auch anderseits das Lesen überhaupt erleichtert ward. Die profane Unterhaltungs- 
lectüre verlor nie ihre Anziehungskraft, und es entstanden Umschreibungen und dem 
Verfall der Sprache folgende Ueberarbeitungen, aus den Kreisen, aus welchem bei 
Delitzsch *), Jüd. Lit. § 28 (genauer Jew. Lit . p. 250), und hier III, 210 [„Pleris,“ lies 
Florus, Catal. n. 3923) Beispiele angeführt sind. Richtig ist es, dass der profanen, mit¬ 
unter frivolen Lectüre gegenüber sittliche und nationale Stoffe hervorgesucht worden. 


4) Graetz (VI, 277) nennt die Mittelquellen nicht, Carmoly (Ben-Chananja 
III, 22)^ schmuggelt den Namen „Brimberg“ (Druckf.?) in die Urkunde ein. 

5) Zur Gesch. der j. Poesie S. 81, w r o irrig Amadis (ist nur hebräisch in Con- 

stantinopel gedr.) und das Maase-Buch nicht in Reimen. — Es möge hier gelegent¬ 
lich folgende, mir eben zugehende Notiz von Zedner Platz finden : PINS 'D 

njJHl » jüdisch-deutsche Uebersetzung einer bekannten italienischen Romanze, ge¬ 
druckt Verona 1594, wird von J. Venturi , der das Buch besass, in seinen italieni¬ 
schen Psalmübersetzung, Verona 1816, angeführt.“ In Benjakob’s bibliogr. Wörter¬ 
buche finde ich darüber folgendest,-^ "HDD ( 80 ) 

nnjfa in’$>« -i"-in >’y »on pnyi dhvb dj> D'p^n '» n'inro 
.4 /w (*"» niBcm) (?) runm «in pya .(?nro). Benjakob’s v er - 

muthung über den Uebersetzer Elia Bahr verdient Beachtung. Sein Fragezeichen 
über den Druckort führt mich zu einer weitern Berichtigung üb. die im Catal. p.8096 
unter Bern angeführten Drucke. In dem ersten ist pjQ wohl Verona, da auf dem 
Buche (welches wohl jetzt in der Hamburger Bibi.?) Con licenza de Superiori steht 
(WolfUI, p. 1199). Aber auch das "pS-Nlp, nach in gedruckt, 

dürfte nach Verona in die Jahre 1594-5 gehören, aus denen bis jetzt nur nniQ 
nWu und nninin KH1D bekannt war. Ueber einen andern irrthümiieh nach Bern 
versetzten Druck ist im Catal p. 787 das Richtige zu finden. Möchte Hr. Dr. Kay¬ 
serling nachforschen, ob eine sonstige Spur hebräischer Druckerei in Bern zu fin¬ 
den sei. 
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Es liegt mir zum ersten Mal ein Exemplar des Maase-Bucti s vom J. 1602 vor, welches 
für das Brit. Museum erworben ist, und anderswo genauer beschrieben werden soll.«) 
In der gereimten Vorrede bemerkt der ungenannte Vf., dass er es für fromme Weiber 
zusammengetragen, es könne aber auch ein Rab und Rebezin daraus lesen und lernen. 
Darum ihr liben Mannen und Frauen, leient ihr oft daraus so wert ihr drinnen be¬ 
hauen (jN’irra), UI,d nitzu leinen aus »K'lp PB ^ Djn 7 ) und vou Ditrtch 
(TTÖH sic ) von Rem ») und Meinst er Hildabrant sollt ihr euch nit tun müen (]N'C), 
nun es sein wärlich eitel Schmitz, sie geben euch nit Warm noch Hitz, ach seiu sie 
nit göttlich derbei, ihr bedürft wol as euchs Gott verzeih, unsre □HBD (Bücher) 
schreiben es ist ein Sint (Sund) as ein Haus, zu leinen an den heiligen Schabbes 
daraus.“ Lange vor und auch nach ihm treten dieselben Tendenzen, aber nie¬ 
mals mit vollständigem Erfolg auf; wir erinnern nur an Ibn Sahula und Kalony- 
inos („Manna“ S. 113). Auch unser Vf. des Maaseb. konnte sich nicht enthalten, 
zwischen seinen Erzählungen aus dem Talmud die sehr zweideutige Geschichte von 
dem ungcrathenen Königssohn (u. 207) anfzunehmen! Von dem fremden Ursprung 
anderer wusste der gute Mann vielleicht Nichts.«) 

Wir dürfen wohl diese Erörterungen in dem Resultate zusammenfassen, dass 
die vorhandene Literatur durchaus nicht ein höheres Alter des Jargons beweise, viel¬ 
mehr als Argument gegen dasselbe gelten könnte, und dass die angeblichen Beweise 
des Vf. sich auf die Elemente alter Gaunervocabulare reduciren. Ueber diese, und die 
speciellen sprachlichen Aufstellungen werden wir im dritten und letzten Artikel handeln.] 

NÖLDEKE, TH. Beiträge zur Kenntniss der Poesie d. alten Araber 
8. Hannover , Rumpler 1864. (224 S.) [742] 

[Eine Reihe von Abhandlungen, worunter (S. 52 f.): ,,Die Gedichte der Juden 
in Arabien“ (vgl. Geschichte d. Korans S. 124), worin auch die Stellen aus der Hamasa 
des Buchten mitgetheilt sind, welche mir Wright im Jahre 1853 abschrieb (HB. II, 
S. 22); die S. 81 erwähnte im Namen Waraka’s steht p. 363. Es werden hier be¬ 
sprochen Sara (S. 53), Ixa'ab b. Sa’ad (S. 54)*), der bekannte Samuel b. Adija •), des- 


6) Ich bemerke nur, dass es ein Nachdruck scheint, da der Titel ausdrücklich 
„300 und etliche“ Maasim verspricht, während nur 255 gegeben sind. Die Geschichte 
von der Geburt Jehuda Chasid’s (Set'ap. I. c. S. 70) steht hier nicht. 

7) Wahrscheinlich: „Buch von Kühen,“ vielleicht das „ Kuhbuch ?“ (wovon kein 
Exemplar bekannt ist, vgl. Catul. p. 1252). 

8) Nach der Melodie „Dietrich von Bern“ ist in Basel 1599 der Wettgesang 
des Weines und Wassers von Elia Loanz gedruckt, mit welchem der lateinische in 
Cod. Digb. 166 in der Bodleiana su vergleichen wäre. 

9) Z. B. die Geschichten von Salomo n. 196-8, aus ( Catal . 

p. 624 n. 2, 4, 5 hier Saul) u. 214; zu 217 (Koh. 10, 20) vgl. Die Kraniche des 
Ibikus, u. a. m. 

1) Andere Lesart für ben Asad? Weil, Muhammed, S. 160. 

2) Aeltere Quellen über Samuel sind gesammelt im Litbl. 1843 S. 189, wo noch 

zu A. Z. d. J. hinzuzusetzen 1838 S. 11. Seine Gedichte linden sich ausserdem bei 
Erpen p. 358 , Schüttens, Antliol. p. 458; Fragmente bei Wenrich, de poeseos etc. 
p. 165, 175; bei Rückert. Amriolkais, 1843, S. 101 (vgl. Makamen des Hariri 1837 
S. 184; 2, Aull. S. 251; Sahbatbl. 1846 S. 27a). Aus Rück er Vs Hamasa S. 22 ab- 
gedr. Litbl. VII, 691; Fragm. bei Schahrastani , Haarbrücker II, 10; ob die hebr. 
Uebersetzung in ''DDO 26 S. 66 wirklich ,,aus dem Arabischen“ geflossen, 

lasse ich dahingestellt. Zwei Sprüche bei Thaalebi , der vertraute Gefährte, deutsch 
bei Flügel S. 244. Das Gedicht der Ascha über die „Treue Samuels“ aus T/iaa- 
lebt s Buch der Stützen n. 163 bei Hammer , 1)M. Ztschr. XV, 293. Vgl. auch ibn 
Challikan n. 841 ed. Wüstenfeld; Hammer , Litgesch. d. Arab. I, 534; Causain de 
Perceval , Essai sur l’Hist. etc. p. 322, bei Bozip Recherches ed. I, p, 521, u. Grätz 
V, 102. Rapoport , Erstlinge 1824 S. 74 Anm. 1, hat den Namen Adija durch ,-pinN 
übersetzt. — Unser Samuel ist der „Gassani“, dessen Divan bei Hayi Chalfa III, 
285 n. 547 (VII, 1210 n. 7893) erwähnt wird. 
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f ß4 ) näh *', «Wben wird*), namentlich der Enkel Sehu'bat 
Gand (S. 64), und «W p ^ (8. 71, Sprenger Mohamm.I, 14; 

1. c. n. 254 umgekehrt); ferner Itabia b. Abi’l Hukeik (S 72 )*) 4,,e rS 7 ß h ■ 

(S - 77 >- *«*•"«»>. I,nran (S. 79), W^6 b. ai-Aschra 
(S. 80) ), und zwei Ungenannte (vgl. J our n. .4s. 1838 S 446 bei Gröl- V 92 i- 

dÄ^unge‘„ n dt v/ *r^ Erwähn0ng - Si 

Tndr-n und aJ* oii . 5ö, 56) über den Anschluss arabischer Stämme an die 

Jjf JJ . d 4 r - ^ m !! nen echt arabisch en Charakter der Gedichte der letzteren 

des Buches ^ich^vermiRst' 1 a " er ^ ^ Vt Wird auch in d *" «ÄSto 

fsfr? -?»■«««--» t s‘irts 

In £ Ö. XXI, A. 2, Uber die Benennung „goldne“ Gedichte hat der Vf spII»^ 
”“ 1 ‘ •*«*' *“!•»«* A.io? di. 




2. Journallese. 

Berliner Revue Bd. 39, Heft 3: „Der Jude Wittelshöfer und der christl 
trauen-Orden. [743] 

Chronik der Gegenwart , her. v. F. Retzer u. J. Strobel, Bd. I (1864); 
Statistik bezüglich der Erkrankung, Sterblichkeit und Lebensdauer 
der Juden, v. .Schilling. ^ 744 j 

Dorpater Zeitschr. für Theologie u. Kirche, Bd. VI, Heft 4: Zur Theo¬ 
logie der Psalmen, v. J. II. Rurtz. f745] 

Evangel. Reichsbote, 14. Jahrg. (1864): Juden in China. [746] 

Jahrbücher für deutsche Theologie her. von Liebner, Bd. IX, 4. Heft: 
Der national-jüdische Hintergrund der neutestamentlichen Geschichte 
nach Fl. Josephus, v. Uauiugarteu. [747] 

... v011 Samuel leitete, nach Einigen, seine Abkunft ab der Vezier des äerot 
the,! 6 » 3 , ! 212 ’ J " k ," b * etc ' (st * 99 °)» der moines Wissens von den jüdi- 

ihrn Ihn*rhüt-b 8 ’ S ‘ C(,S f 1 ’ Jude " S. 201 A, 74) nicht genannt wird, obwohl 
tteUen wercttn^* e "" en ansfuhrl,cl,en Artikel widmet, den wir anderswo mit- 

4) Falsch bei Hammer 1. c. n. 252 „b. Ebil Uabib.“ In dem arab. Werke des 
Mos. Ilm Esra (Bl. 17) liest man, nachdem von Tiberias die Rede gewesen: 

jn2n) onin ~iji avt« 'njiaito ;o mpn tto 'by "nsN'äN c ta uonbtti 
Ncmui p’pnt>N >:n ps j;»a~iet 1 nhsji ja 5>iooi>tt im 'pnp!\x >ei 
[]»'i^h==] senjK^ ie (?) onctojn nn'anton sttnafc bto*i icc 

cnic ]nd ip3 DM?Dti7M "n'ijn ^>3p CN*N rVnn’^K 1H n'Pn 

cntnoi niNia uai m'jn von im $><top -mr^x ;h *s 

130 Ä .wVw? 1 ’ Hammer in Wien, Jahrb. Bd. 69, S. 42, 43; Gemäldesaal I, 

, !’ * "f' Muhammed S. 119, 171; Caussin de Perceeal III, 26, 86, 86. Er 
1863 fi S^‘ a’* Automat für Traumausl^ung (Jew. Lit p. 372 n. 78; vgl. Sereyeum 
ihn IV lit um n d * r * lc, ‘ ,n Ivamensveranderungen zu gefallen scheint, nennt 
Anton«; Ja ‘ 6) : ” Ibn Aschscharaf“; das Citat S. 114 A. 4 hat er sicher nicht aus 
Autopsie, dort liest man Asrophi u . 
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Protest. Monatsblätter f. innere Zeitgeschichte her. v. H. Geizer. Octb. 
1864: Die jüdische Religionsphilosophie in Alexandria in den 2. 
Jahrli. bis zur Zerst. Jerusalems, v. H. Schultz. [748] 

Revue de Theologie , 3. Serie, Yol. II. livr. 3: Essais de critique edi- 
fiante: Notes sur quelques recits de la Genese, par Schwalb. [749J 

Theolog. Quartalse.hr. 1865, l.Q.uartalh.: Der theolog. Standpunkt des 
Fl. Josephus, v. Langen. 

Theolog . Studien u. Kritiken , 2. Heft: Zur Erklär, d. B. Kohelet, von 
Gurlitt. L 751 J 

Theolog. Zeitschr. (her. v. Diecklioff etc.) Jahrg. V, (1864): Die bibl. 
Lehre vom Knechte Gottes dargestellt von Ferd. Philippi. [752] 

Zeitschr . für Philisophie u. s. w. her. v. J. H» Fichte , N. F. Bd. 46, 
Heft *1: Die Ethik des Maimonides u. ihr Einfluss auf d. scholast. 
Philosophie d. 13. Jahrli., v. Ad. Jaraczewsky. [753] 


3. Cataloge. 

rpV C;"D . . rjDN ItfN m&ttBCn pM nH)D PlTEH N’H 1 FjQV T 

.8 .Y'nn ,n:ni«D .lDNsif? in buww iyt rattoo .b“) >sio^ 

[Jod Josef]. „Catalogue de la Bibliotheque de literature hebr. et orien¬ 
tale de feu Mr . Josef Almanzi u [la partie hebr. par S. 11. Luzzatto]. 
8. Padoue , chez Antoine Bianchi 1864. (91 S. hebr., 120S. franz.) [754] 
[Von den 334 HSS. sind fast nur die Titel und Autornamen angegeben, indem 
auf die ausführliche Beschreibung in diesen Blättern verwiesen wird. Unter den 
j218 (nämlich 1-719, dann 820-1318) hebr. Drucken, bei denen Titel, Autoren, 
Druckort, Jahrzahl und Format (warum nicht ein Wort über den Inhalt?) angegeben 
ist, sind C4 Drucke des XVI. Jahrli., 18 Pergamentdrucke. Dureh Privatmittheilung 
des verst. Besitzers war ich im Stande, die Unica in meinem Catalog aufzunebmen, 
auch N. 335 ist nicht unbekannt, s. Catal. N. 1023 u. 7456. ln Bezug auf das H 
des Artikels ist die Anordnung nicht consequent; 70 u. 82 sind Theile desselben 
Buches (Cat. 3442), ebenso 561 u. 1191, die Tefilla des Saadia 1305 ist nur An¬ 
hang der nicht vorhanden Ausg. von 3J-j) ( Cat - P-2211). — Nicht hebraica 

sind 2260. Hr. Castelfranco in Triest erbittet sich Offerten für die ungetrennte 
Sammlung.] 


4. Miscellen. 

Gerson-Levy , geb. zu Metz am 25. Febr. 1784, Mitbegründer der 
dortigen Akademie im J. 1819, Buchhändler und Redacteur, starb am 
10. Dezember v. J. Ausser verschiedenen Berichten an die genannte 
Akademie, welche zum Theil in Sonderabdrüken erschienen, wie z. B. 
über Carmoly’s Abhandlung über eine Medaille (1836), über Schriften 
von Dukes (1848, 1862), über den Ursprung der Ziffern (vgl. HB. V, 
S. 9 u. 96), deren Zusammenstellung aus die AUmoires jener Akademie 
gemacht werden sollte, hat ein Scliriftclien über Orgel und Pijutim 
mehre Auflagen erlebt (vgl. HB. III, S. 12). [755] 
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Mannheimer (Is. Noa), Prediger in Wien, geb. den 17 Oet 1793 
starb am Sonnabend den 18. März. Seine Verdienste um’ Cultur und 
Literatur sind in den zur Feier seines 70. Geburtstags erschienenen 
Schritten gewürdigt (s. HS. VI, S. 140). [ 756 ] 

Schwarz (Josef), der Verfasser eines auf Palästina bezüglichen Wer¬ 
kes in mehren Theilen, auch deutsch bearbeitet, starb in Jerusalem in 
der Isacht von Sonnabend zu Sonntag 9. Schebat, 4-5 Februar d J 
(Tion S. 83). ’ [757 j 

Weil (Jakob), Vorsteher einer Erziehungsanstalt in Frankfurt a. M. 
st. am 19. November 1864. Ueber sein letztes Schriftchen s. vor. J 
N. 622 und Geiger’s jüd. Zeitschr. III, S. 152. [758] 


II. Vergangenheit. 

Das Buch 7 >mm (Wehishir). 

Von Dr. Zuuz. 

Den letzten drei Jahrhunderten des geonäischen Zeitalters gehören 
verschiedene, gänzlich oder theilweise, halachische Schriften, deren 
Kenntniss eine bedeutende Lücke in der Geschichte des jüdischen Hechts 
wie des Ritus füllen würde; sie sind jedoch nur aus zum Theil sehr 
spärlichen Anführungen bekannt. Ich beschränke mich hier, auf die 
folgenden neun Werke aufmerksam zu machen, nämlich: 

Halachot nipiOB, Halachot mmsp, Halacliot mpiüp, Buch DDE/n. 
Buch CVnj J D “lEQ, Midrasch lio 1 !, die mD>nc, Buch mjfläpC, Buch Tnini, 

Die mpiDB werden im Yitry-Machsor dem Jehudai G. zugeschrieben, 
jedocli grossentheils, wie von R. Gerschom, Gajat u. A., ohne Namen 
angeführt, da verschiedene Sammlungen so hicssen. HDISp kommen 
bereits in unsern grossen Halachot und in den Rga. der Gaonen (nj/B7 
p"lS* 29 a) vor, und sind angeführt bei Hai, Menachem in Dlü Ms., 
lsaac b. Abbamare, Jesaia (jp-QCn N. 21); bei Zidkia (n*1K Ms. 75) be¬ 
deutet das Wort s. v. a. bei Anderen mpIDB. mjriDp, welche an dem 
eben genannten Orte neben mittyp Vorkommen, kennen Tobelem, Elieser 
b. Natan, Maimonides, Isaac aus Wien (r6n § 126). Das Yerhältniss 
dieser drei Klassen gegeneinander ist noch unbekannt. „Hasclikem“ 
hat alten Anführungen zufolge auch hagadische Bestandteile. Des "'1^2 
gedenken Isaac b. Jehuda (rflN anon. ms. § 181), Machsor 
Vitiy § 205, Hajaschar 225, Rokeacli 227, Tosafot (Jebamot 34b), 
Isaac aus Wien in Or sarua (dd« 605, 97, 98, .TTIPD 162, rVD 

TD^DD 386); es enthielt unter Anderm Bescheide von Jehudai (Rokeacli), 
Paltai (t\v Th. 1 N. 605 bei Ascher Rga. 32, 5; angeführt Meir Rothenb. 
Rga. 1022, }cnn nonr. N. 219, 223), Natronai (?X § 422 A). 

Den Midrasch Waicliullu nennt ein alter Commentator zu Neila, wie 
es scheint Joseph Kara, ferner Elasar aus Worms, Meschullam (niOlpD 
zu Kamma f. 78 a.); er enthielt Jelamdenu-Fragen, zum Theil mit 
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denen in Tanchuma übereinstimmend, wie z. B. aus der Vergleichung 
des Aruch ('.Ktf) mit Rokeach (§ 209) erhellt. Die lYD-DO kennt vor 
Isaac aus Marseille das Hapardes (21 d.). Das Werk myüJpön kennen 
Ephraim b. Jacob (Ega. Meir Rothenb. ed. 3 IST. 318), Elieser b. Natan 
(f3&n), Elieser halevi (n"Ofrn), der letztere nennt es bereits nach R. 
Chananel (fN Th. 1 § 615); Isaac aus Wien jedoch, bei welchem es 
in den gedruckten Theilen 20 bis 30 Mal angeführt ist, fügt in der 
Regel keinen Verfasser-Namen hinzu, vielmehr wird an mehreren Stellen 
R. Chananel als ein andrer neben dem myiäpD und Th. 1 § 79 selber 

darin genannt (vgl. Rapoport rfl Anm. 36).—Was nun das Tnim an¬ 

belangt, so findet sicli seine Spur bei folgenden Autoren: 

1. Je/iuda hacohen verfügte mittelst Bescheides, der sich auch in 

seinem Rechtsbuche befindet (kurzes 25 a), dass wenn Neu¬ 
mond Tebet am Sabbat ist, die Neumonds- u. nicht die Clianuka- 

Haftara eintrete (Hapardes 61c, Zidkia ^2ü Ms. 190, ed. 51). 

Seine Worte lauten omt» PD TlNao Tmn 1EO hv mpics noi?n:ii 
nomp n'“) müBnitf. Das Gegentheil bestimmten Jehudai’s niD^H 
mpiCE (Rga. der Gaonen ed. Lyck S. 18, vgl. Hapardes 60 d, 

Th. 2 § 394) und Amram’s Siddur (]*2N“) 79 d). 

2. Kahmymos aus Rom (über Ehebünclniss vollzogen von einem 
Knaben, Hapardes 22 a): mülB y'l *ono Dimify? ir:n Din r)Kl 

Tnin neoa[i] nhn dyi ,yn-i n*noi — di 

3. Natan b . Machir [s. Hapardes 21d] fügt obigen Worten hinzu 
'ist hdt: 'nxäo toi thth -iedd »n v'y om 

4. Pentateuchischer Commcntar in cod. München 5. a) zu Exod. 30, 

13: p ’nwso Tnin arnoa 2*' nobood r6iy ni pp. Dasselbe 
in Jalkut Exod. 105 d. b) zu Deut 7, 5: niüttf miyyo iriN m 
nans mmn mi*a arm -p .mi miay mtnpjn. Beide 
Stellen hat Herr Berliner im Israeliten 1864 S. 48 mitgetheilt. 

5. Elieser b . Natan: die Trauergebräuche betreffend (§ 16) 'nj”yi 
inN ]wb2 ]b)22 i mmm ieddi niyiap didSidi rn^nj niaira. 

6. Tosafot (Chullin 106 b), vielleicht R. Tarn , auch Tos. Menachot 
37 a: aus dem YDim über das Händewaschen. Dasselbe in Semag 
Gebot 27 und bei Ascher zu Chullin c. 8 §11. 

7. l'osafot Menachot 109a (u. hieraus Taschbez 196 und Ascher zu 
Megilla c. 3 §19): HN MB» 1IT7 TOTO 2'TlJ TH in 1DDD 
'Ol ptTNP N^l VED. Derselben Meinung, die von R. Ger- 
schom bekämpft wurde (dessen Bescheid in Th. 2 § 412) 
war Natronai Gaon (Hapardes 26 b, ^2W 13). Dasselbe in Aaron 
hacohen riN 109 c § 16, Col bo, 128 f. 143 a, Jerucham D“n 
mm 27 d, wo bei allen dreien TH3.1 statt YDTü. 

8. Elasar aus Worms, s. unten N. 13. 

9. Isaac aus Wien: rDffn HK nöttHB DN n’DpH THIHI mmn ^ll 

uv tijqö P’inr6 cr6 ydn naatn tü: 6 nnj poi 

0'» Th. 2, s. 7, Ü 2 V my § 11.) 

10. Hishia (n'^na) über die Benediction des Proselyten: pciE pi 















■Vnim (Hagahot Ascheri zu Batra c. 5, § 11). Eben so R. Ascher 
zu Biccurim c. 1: TH 1H 1503 pDlS ]31. 

11. Meir Rothenburg in 111102/ ImSi § 38 (s. N. 5 und 50D 93 b): jl 
i\nn[i] ieddi niyiop maSra nsoj pi. 

12. Aaron hacohen a. a. 0. f. 98 c, § 13, über die Posaunenstösse 
am Neujahrfeste: 3D3 11131 ' 31 , wo also das Buch Bahir (Ritus 
S. 28, Anm. m) gestrichen werden muss. 

13. Risak Stein (gest. 19. Sept. 1495 in Regensburg) bemerkt zum 
Semag f. 294a, dass Einige dieses Buch irrig IMin nennen, es 
heisse IM 111, und so laute dessen Name bei Rokeacli § 80 Ende 
[fehlt in ed.], Meir Rothenburg 1inc2? § 38 u. Ascheri 12131 i>3 
[s. oben N. 6]. Mit Mose de Coucy [N. 6], Ascher [N. G, 7, 10], 
Taschbez [N. 7], Zidkia [N. 1], (Jol bo und Jerucham [N. 7] 
zusammen sind es mithin 19 Autoren, die in dem Zeitraum von 
1060 bis 1490 dieses Werkes gedenken. Aus diesen, wenngleich 
kurzen Fragmenten erhellt jedoch, dass dasselbe die Reihe der 
Parasclia’s befolgte (N. 4), neben Halachot u. Scheeltot zu den 
niplDD gezählt wurde (N. 1, 2, 5, 11), auch Hagada enthielt 
(N. 4) und den Namen 1MT11 nach dem Anfangsworte der Deci- 
sionen (N. 9) trägt, der also Wehishir % nicht Hasahir (zur Ge¬ 
schichte S. 57, 161), auszusprechen ist. 

Zur Aufhellung des eigentlichen Charakters dieses Buches dürfte 
die Betrachtung des demselben ähnlich scheinenden Haschkem (C32M, 
gottesd. Vortr. S. 281) beitragen, welches bei den hier folgenden Ge¬ 
setzlehrern u. Schriftstellern vorkommt: 

14. Isaac halevi in Worms, Raschi’s Lehrer, ertheilt auf Befragen 
dem Natan b. Machir einen Bescheid über den Fall, wenn in 
einem geschlachteten Thiere zwei Gallen sich finden, und beruft 
sich ausser den Halachot Jehudai Gaon’s auf die 1BD1 nin^«2? 
D32?1 (D'üip^ Ms.). 

Das Haschkem enthielt demnach Vorschriften über das Schlachten 
u. dies bestätigen das Werk Hapardes (31b, D32M 1BD3 M«80 ON 
DtfJT 18M 1DMD IpDBl ]OM^ JOM ]M ]MD1 t!m)1 ^«10E? 10« iTIII’ 1"« 

'131, der dort Sprechende ist Natan oder Schemaja), ein ungenannter 
arabischer Rabbi des 12. Jahrhunderts (Steinschneider in Geiger’s Ztsch. 
1862 S. 306, 309; 1863 S. 76, 77, 79, 80), Jesaia de Trani (l?M301 
No. 10) :'D3 ]31 MM NOD 02M1 1110 MM rpüO ni^lll 10^1 5>i?31 
D32?1. Jehuda b. Binjamin liarofe (niEMü 113^1 Ms.: MIO D32/1 1ED 

idmöi mm ”:d nnb v&). 

15. Isaac Giat in den 113^.1 S. 10: )\N 2/1pM Dlipi D32/1 2M1031 
'Mi 2 ?ipo 1 ^ 1132 ? cyo io in!? 2 M n« vnoo. 

3 6. Joseph Kara im Commentar zu den Worten D'DE2 ? 0 J?3D in Kalirs 
n^nn 131 (Neujahrfest) führt die Stelle aus der Parascha DMS2?0 
an: DMB2? J?31« JM3JJD Dl pipM3 ]'2?jO ]OMi12?3tf. 

17. Ein Commentator der Selicha OOn citirt ebendaher zu 3iyni^: 
031j6 ^13* ’O 03111? ID« p« D« jfttDI 111 10«; s. Midr. Ps. 119. 
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18. Ein Coinmentar Ms. zu Abot c. 5: HD11 □miND 1^30© ICD 

u;"7ison die vbv pipnw c'n^n ncc *np: "pi?© iwi n©o to ü’C’h- 

19. Tsaac aus Marseille: 318 np*?31 D3IW13 PI (moyn Th. 2 in mzTrn 

§8, f. 27 a); dasselbe haben Ascher (j^BD § 14) u. Jeru- 
Cham (mm rn« 19, 5, f. 17üd): die zwei Benedictionen der 
Tefillin. 

20. Zülkia Roffi rmsoern pa mM’snnv na bü rvjoi 03 Pn isoa ’nxao 
(Trauergebräuche ms. § 17). Hieraus in X’in (57 Ant. 

21. Anon. in X’JH zwei Stellen N. 64, f. 88b, N. 69 f. 96b (nx 13ipn 
0*nn3 WO u. njno® lb nnxatff ’C), wahrscheinlich ebenfalls Zid- 
kia entlehnt. 

22. Isaac Abuab im Leuchter: c. 30 von der Gewalt der Zunge; c. 51 
von Aaron und Mirjam; c. 222, 225, 229 von Richtern u. rich¬ 
terlicher Gerechtigkeit. Einzelnes daraus, als aus „Haschkem“, 
auch im iDicn 'D (Anf. von Kap. 20) des Jehuda Claz. 

23. Israel Alnaqua im Leuchter (aus nCDn rwtn ed. Cstpl.): 

a) 262 b otoyn mow *6 mso jdüd o« nc. 

b) 266 a ''2W~\ ’TC^nC Totaa n©JM3. 

c) 270 b 'idi r6-iy iBno eon nat p orA }m nriN n\x. 

d) 275b 'oi 00:1 p rrn ow . .. onai nwi« n inn 

277b, 280a, 282a (nn^l N 1 ?) von Richtern sind die Stel¬ 
len bei Abuab. 

e) 282 a: Vn jntns cnix pns’Er -raxntp xi? bi ibew. 

f) 283 a über Vergleich (m©B), 

24. David Abudarham 13 c: rwru mwn nno :fO "lt3W Ol 

hhj/d noi dhd pi /»o diu D3©n ©vram. 

25. Abraham Seba in TICD 1112 ed. Vened. 1546: 

a) nenn 82a: , 'in bii note mio am od© n ©noa Hüisn nwa 

b) o Anf. pjyn p rAyrA a*na nc ob; new oa©n ©moa l©-© 
'oi rAun n« D’©m. 

c) npn f. H9b: nvote vd-in omm ]kdd o ne« D3©n ©tiödi 
' oi ^dd ii non» ms* 

Das Haschkem, zufällig innerhalb desselben Zeitraums ebenfalls von 
19 Autoren genannt, befolgt wie Wehishir die pentateuchische Reihefolge 
(N. 16, 17, 25), wird neben Halachot genannt (N. 14), enthält hala- 
chische Fragen (N. 14), überhaupt Halachisches und Hagadisches,— so 
dass beide Werke gleichartig und auch nicht sehr verschiedenen Alters 
zu sein scheinen. Ein unerwartetes Licht wirft die Handschrift Cod. 
München 205 auf diese ungekannten Werke: beide , Wehishir \\ . Hasch - 
hem , sind ein und dasselbe, und der genannte Codex enthält davon eine t 
bedeutenden Theil, nämlich auf 200 Blättern alles von Parascha 60 ge¬ 
gen Ende bis Parascha N©J Anfang, also 19 vollständige Parascha’s 
der Reihe nach. Von den citirten Stellen sind in unserer Handschrift da: 
cod. f. 5b (N. 19), 16b (N. 23a), 27b (N. 22 c. 222), 28a (N. 22 
c. 225), 31b (N. 22 c.222), 32a (N. 17), 34b (N. 23e), 36b (N. 22 
c. 229), 42a (N. 23f), 63b (N. 25a), 76b (N. 4a), 92a (N. 15), 97b 
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(N. 14), 108a (N. 14), 130b u. 131a (N. 14), 152b (N 22 c 30) 
162a (N. 4b), 176b (N. 23d), 183a (N. 2), - io zwanzig AnfUh^ 
gen, worunter vier aus Wehishir, eine (N. 16 in cod. Kossi 655) aus beiden 
die übrigen aus Haschkem beigebracht sind. Abuab (c. 51) scheint einen 
abweichenden Text gehabt zu haben, da das was er aus Haschkem anführt 

STiTfi^ 0 pl) m der Handschrift fe hlt, die dagegen f. 153a die ganze 
Stelle hat, die er nur mit lern 311 einfuhrt (von pnB ]’J31 bis npiso) 

u. welche auch theilweise in Midrasch Kohelet u. Ps. 52 sich findet Die 
lrauervorschriften, die in N. 5, 11, 20, 21 berührt sind, kommen in unserm 
Codex nicht vor, eben so wenig N. 25c, welche der Parascha npn zuge- 
hort; die N. 8 ist gänzlich unbekannt (s. oben N. 13). N. 16 müsste 
ihren Platz in dem Abschnitt über die Richter (Ms. f. 27 u. ff.) haben 
jedoch wird dort nur allgemein ausgesprochen (f. 32a), dass gerechtes 
Gericht den göttlichen Strafgerichten verbeuge; aber Kara’s Worte sind 
auch m den gedruckten Maclisor-Commentar übergegangen. Von N. 9 findet 
man f. 91a nur die Eingangs-Formel nx enp!> \\-3r nx n’3p,l THim 
er, worauf von Kiddusch, nicht vom Anziinden der Lichte die 
Kede ist. Die Hälfte aller citirten Stellen, nämlich N. 1, 2 5 6 7 10 
11, 12, 18,_20, 21, 23b und c, 24, 25b u. c, würde mithin in dem uns 
fehlenden 1 heile des Werkes ihren Platz finden. 

Fast alle pentateuchischen Abschnitte in dem uns vorliegenden Theile 
dieses Midrasch beginnen n’npn i’m.11, und zwar: 
n^a f. 6 a: per naern nx paera irrer neem by btnü' nx n* 3 pn i’mn 
nxin nenen pjp irso. 

nn ’ f. 16a: lniBvVi paiep mi3in nit^ by ‘»tn®» nx rppn i*nrni 
lJnnB by iiapH 

c’debd f. 27b: pay?® :naxi> nax p pi® o’usi® nua^ rfapn i\iim 

1133 ’31S3. 


nonn f. 56a: niannn bjn mpisn tyi niaan by $>xi®’ nx n'apn Tnini 
np ]3i rri 2 ]3 xpx onrr xi> onnm. 

xern ’3 f. 75b: zrx unn lexj® an^per ^ip®i? i>xi®’ nx n*3pn i’mni 
'i3i iix3 inx3 inen i®si ieb. 

mpB f. 9la: nx 1131 iexj® n3®n er nx ®ip^ ^xi®’ nx n’3pn i’nim 
l'M by 1.H3T lenp^ nsern er. 

xipi f. 97a: ncr.3 bu) ]’3 3^>nn by\ mn by i>xi®’ nx n’ 3 pn i’.mi 
iidx *)ij/ p® )' 3 i rrn p® pi. 

’J'üb f. 127b: rrn jai nxea na.13 ja pmnn^> ^xib’ nx n'3pn i’nini 
xcd rjipoi nxoD. 

iT’lin f. 138a: 131 .11^'® n®Xl HXOlü JB B’lB.lV ^>X1®’ nx n’3pn l’nim 
3®n® .13’IS .13pjl. 

Pisa f. 144b: ]nDi^> -pao i.i’meoo i®ie’® i>xi®’ nx n* 3 pn i’nini. 

‘inx f. 154a: )’3in3n nnp x®’^> xi>® nnpn by i>xi®’ nx n” 3 pn i’nini 
nnn3. 


nex t. 169a: lrso p® a’ne$> nixaanp x^>® c’jnpn nx n'apn i’nini 
“®DP n'Ppn ii> 10XB. 

ins f. 174b: pxn m3Bm n’jT3B nj® ö’e®n$> i?xi®’ nx n”3pn ivuni 
D’ai3,n riB’inn jei njrnin je. 
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’mpro f. 182a: 2 "r\ vu iüäj> ^ nu» ’o ^3» n« n"3pn Tnim 

n«l HD1S3 mro -prc oiwk 

-D 1 C 2 f. 190b: «in Bmpö "1133 )b ihw ’Ö 3«"Mßr» PIN n"3pn Tilim 

noo ikw n"3pn N'3nc/ jvsitf d’qü^. 

«an f. 196a: nenM 3 in 3 *p» !?npn n« yo^ pn« ua n« n"3pn "vrnni 

i3"i3n nD i?. 

Die Parascha «3 ist defect, liebt bei den Worten an: [“nODD O’OnJ 

.-p» bv % >pb'ü ]H ir« naon n« nnnwa jby pjnc; -isp unv robannt» nya/3 

man ( 66 a) u. D'OTnp (161b) eröffnen mit einzelnen Erläuterungen, 3np’l 
(87a) u. iS (118b) mit halachisclien Vorschriften, erstere: DH 1 ? 
nc« D’lfc« ’IÜO nnv Ü2ZJ2 ~\br\b JwnOP^, letztere: plDJJ? 7tnttP V3 w ni 
'pH Tilim '131 QHDn m^OJDl mina. Auch im Fortgange des Vortrages 
kommt das THin vor, so 35b: |»Hn !?y n"3pn THin T)>sb, 39b: THini 
noan ona an? p»n na^tf 'pn, 198b: «Jpoa? »o ^ 3 af n" 3 pn thidi 

p-j H’3^ rO'^lC n\n ina?«5\ Die Schlacht-Vorschriften in Cod. Michael 
533 beginnen ebenfalls }«1BP TM n rf/ 3pn THtn und stammen vielleicht 
aus unserm Midrasch. R. Elieser aus Metz gebraucht den Ausdruck 
THin nur bei Verboten. 

Die halachisclien Auseinandersetzungen betreffen in «3 die Tefillin, 
in nbw2 die Sabbatruhe und 3 ny ’IH, in m die mit dem Dekalog zu 
sammenhangenden Gebote, in D'üSa/O die Erfordernisse des Richters, in 
ntDnn (56 bis 62a) die Priestergabe, in fcip*l u. HipD den Sabbat, in 
«lp ’1 das Thierschlachten, in 13 den Eid u. gerichtliche Zeugen-Aussage; 
in U'Ötf werden ITBnD HlD^n, in ynin die nnbv in jniäD die 
n«DlD, in nn« u. D'®np die verbotenen Ehen, in ’ropirQ die Gelübde, 
in 13103 die 1133 ’JH abgehandelt. Auf das Halachische folgt Hagada, 
zum Theil der Pesikta, dem Tanchuma, der Mechilta, dem Sifra ent¬ 
nommen. In D*üEE /0 ist der ganze, theilweise der Mechilta entnom¬ 
mene Abschnitt, der gegenwärtig das 4. Kapitel des Tractats DH 4 bil¬ 
det; in der Parascha nisn sind Abschnitte aus der Baraita von der Stifts¬ 
hütte; 13 endigt mit dem D^tPn plEJ. Zuvor aber werden mehrere ha¬ 
lachische Fragen aufgeworfen, genannt schwebende (nVl!?nn DlDPn), 

welche nach Beendigung der Hagada ganz mit den in ähnlichen Schriften 
gebräuchlichen Formeln (gott. Vortr. S. 235) beantwortet werden als: 
n" 3 pn bv vcw "psrp ,rvoa/ 713 /D’orn mw "p jym rro, f. 

27 heisst es D3*JB3 1ÄKW m!?«tfn pj 6 l. Diese Wahrnehmung und 
das f. 152b vorkommende ^«-|BP n« TH1D HEO (vgl. 53a bj2V 

Tniö «in OlpO) erlauben anzunehmen, dass die Worte THTO HtfO "|3'D^ 

n« niD^ nsncr n" 3 pn bw ioaf jon’ cob onnpin nr\b no«i tonap n« 

deren Salomo b. Simson (Hapardes 45a) sich bedient, in dieser 
Gestalt aus dem Wehishir, nicht aus Pesikta (Jalkut Levit. 651, vgl. 
Tanchuma Ende D’UDlEf), stammen dürften. Die Ausdehnung unseres 
Midrasch über den ganzen Pentateuch ist möglich, wahrscheinlicher je¬ 
doch, dass er mit Exodus angefangen. Der Vers D3an mag die Intro- 
duction zur eröffnenden Hagada gebildet haben, zumal auch in Schemot 
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labba auf jenen Vers unmittelbar imx nrim -j^ r • 

entscheidet der Autor nachVelcbom T 1 n , In vielen FälIen 

«teilen; den Ausdnmk men i,i , Z""'"'' 1 "'' *' Hahmb, 

terter f. 41 a. Vom ObeK« B Sf' ««.- 

noeh vorhanden. Allel*“um«.S eT l * ,s ” ™ *» kl “» 

'«rV* r 

SÄ SÄ3£ r “=• “ “ro'S; z 
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Hebräische Handschriften in Parma 

Nacli Mittheilungen von P. Perreau. (Forts, v. s! 136 ) 

(68) (*yjbü in» mno Machsor, Ritus Algier 

- « £ »: 

(109) “HD Gebetordnung. 

Perg. in 32., 120 Bl., rabb. Schrift des XIV. Jahrh 

27 ' iZETEToSSJ? nOD bv ™ Gebe * r ” «** 

Titelhüu‘r in , kl ' 4- ’ 73 rabb - Schrifl des Xv,,, • Jahr h. Auf dem 
Titelblatt liest man: p»n priS’ anwi . [Hr. P. hält diesen hak 

racTers”der"<! h * ® chre,ber des Cod t «egen des übereinstimmenden Cha- 
der Schrift; ist es vielleicht der bekannte Arzt Cantarini? St.) 

28. (90) “))-|0 Siddur mit DWB und nnar. 

XV. Jahfh f °' ’ 34 Bl " Minia,uren mit Fi » ,lren von Menschen u. Thieren, 

29. (10) THp Siddur, span. Ritus. 

Perg. in 12., 280 Bl., rabb. Schrift des XV. Jahrh. 

30. (71) yfa jnj0 ppp Gebete rit. Algier. 

sind ImITJ" t’,. 150 B !’ rabb ' Schrif ‘ des XVI - Jahrh - Viele Blätter 
fcind schlecht erhallen und zerrissen. 

31. (1) limo %' Commentar über das Machsor des deutschen 

nuus von einem Anonymus. 

„, Per f: gr ' f ”'-’ 193 Bl - i" Doppelspalten, Raschileltern, vollendet 
_" 25 ~ A<lar 5,48 C 388 ) «r Mazliach b. Nechemja Koben. Stammt 

N. So! [ sj a ] Deberschrift scl,eint neu > d “ «« heissen müsste. Ebenso unten 



















n'(>si 2 ‘~\b nson m »oü'd .a^ios "non rfoy'w iy ub~\yb «?i ovn 
©nn^> n’3 ruoBi D’jnito onoi o’B^n oBon 03B3 imn rvon: 13 
nbo )ox onnn ly vjai «in u our6 iror DBm n«. 


32. (69) DH-ICJ D’JIDTPl D’Tiy Hymnen verschiedener Art 

Papier in 8., 4 t Bl., unpnnkt. Quadrat vom J. doj4 (1794). 
Nach dem Epigraph schenkte (der Schreiber?) Simc/ia Galiayo die US. 
dem Knaben hak Arcagneüo : (?Dn 33 ) 30333 U'itjnnOB’W n 3 °n 01 

pns» ii33 o’jui np’n istb rmoa 03003 1013 ’ 3 « ’T 

U^li '31 flin 031 JJ 3 D’311t« 0 ”n^> D’JJJ b>lp 3 003 Tat? 1031’ "|130» CBO 
1 *’ 3 N JTJ 3 QH’DOOl O’p’ian yiBJ!B31 )11P3 tt 3 n. Der erste 

Pismon beginnt: 


0’3U'33 '^lp D'ON 
D’3B 3303 ob OnOB3 


OTB TB« D’JIJ 31p3 

min *06 tb ioin 


33. (Unter dieser Nummer hat Hr. P. das Buch ntJ> >3«, welches wir der 
VII. Bubrik unter N. 75 angehängl haben.) 

IV. Grammatik, Logik, Rhetorik. 

34. (47) "n-t" 10 «3« 13 noi>B üniD 1 ? 7)0 die Grammatik 
des Salomo b. Abba-Mari Jarchiji, auch ’En-Duran Astruc de 
Jjunel genannt. 

Perg. u, Papier in 4., 30 Bl., span. rabb. Schrift des XV. Jahrh. 
(Jnedirt. — Beginnt mit einer kurzen Vorrede [Anfang: p 

bnv mwi mpD W ”1TV no MUK, klagt über Unkenutniss 
des Hebräischen und will daher eine kleine Grammatik in 2 0H10JJ 
verfassen, t. pnpin DJJ'T über Buchstaben, Vocale und Punkte, und 
2. Djüll Ü\blß\ moüm D^psn St]. Die HS. endet aber mit 

den Worten: D^J/EH 'M7\ "TOJJn 60’ WIW pm TlOyn DWJ 

mbeni rn&BH *, auch Cod. De Rosst 800 enthält nur diesen ersten 
Tlieil. [Die IIS. Reggio 18, jetzt in der Bodleiana, ist vollständig. 

Bl. 35 liest man: bj bv P"l!? ^DID DHOI ^p ltAitt 

□'"OZjn DrP^JJ 160’ "N066. Dann folgt möOTl "\yv mit den niOOTl 'bpttfO 

(die Beugung nennt er = Declinatio ) nach Q'0^10, D'm, DHDPI, 

D'^ED und quadrilit. •, die Zahlwörter behandelt er kurz, die Partikeln 
alphabetisch, zuletzt Bl. 41 ein mri: 

mns mb 73m irü'i "nprc rrn *mn bi3 Tan 
ronsruo v aami im nrn «mp pwi? by rinos pej 

Ob die HS. Opp. Add . Qu. 4 Bl. 16-. ♦ . vollständig sei, habe 
ich nicht notirt. Aus welchem Codex die Copie bei JjUzzatto stamme, 
giebt derselbe (Proleg. p. 210, vgl. p. 34) nicht an. Vgl. auch Zunz, 
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35. 


Ztschr S. 375, bei Bloch , '2H Bl. 16b. _ Die HS. Reggio enthält 

- jjUgS n:n ' D ’ ,bn Esra ’ s O'JWO, Mosf^ind David 

K mchi (?l?3o) u. DUDO 'D, nemlicb des Levila. Ä.] 

(21) Schriften des Abraham Ibn Esra: 

*• mi*Tp flStf (auch Cod. ]Je Rosst 314). — H. 

Vlpn mb (auch De Rosst 1026). _ III. flttön Ä 

^ ^ welche der SchrcilTeP vmPdS 

haue r leSe | r de NOrZl 6 ‘ Kapitel des 1BD gefunden 

hatte ) anfangend: 11310 3’30 nbljp JW», mit 4 Figuren. (Herr R 

meint dasse be Stück befinde sich auch in der Medicea; ohne Zweifel 
bezieht er sich auf P«. II Cod. 42 Bl. 32 n. V bei Biscioni p. 308 ed 
,1 V °“. ” Ex P ,catl0 cuiusdam Geomelricae figurae, Irianguluam aequi- 
laterum in c.rculo continentis, quam Abenezra proposuit supra in Tra- 
ctatu Jesod mora p. heic 22, ibique in margine adnota.um, huc re- 
jectam fuisse: eaque versatur circa divina attribula. Tnc. [vielmehr- 
Inscr.pt, o!| y, J,-« Dann ruion an td m, des. vpbn roroaSw“ 

Buches S ln!n h 4 1D f ETk '* tU0 * ,,icM •“* Commentare des 

“ Kilo ho' , z. B. von Comtino u. A. in Cod. De Rosst 314 6 1 

zu Exo U d 3? e »T %T ZU ° W !1' D? ° der aus e ' ne,n Supercommen’tar 
5 S,*f° ,1V ,V - "HD’ Ueber die Zahlwörter, in 

5 Stufen (nityo). Beginnt mit dem Distichon: 


...'Ä™',; “ nn m ' ro0 "" ' D0 (*«> -®0 m 

•) [Gelegentlich baten wir Hrn. P. um Näheres über den Comm. zu nm-, ' D 

Th a«o° o , (3n,n ^ in demSC,ben Codex (''gl- Jcw. Lit. p. 359 m 63° 

Mmmchem Tama?dt“n C wW) theilf 122 ’, W ? |> Seharbi * ha-Sahab“ von 

Titel ist- kv , l 1 he<lte uns «achtraglich Folgendes mit: Der 

Gedichtclien: ’ ° ^ na7:y CBn ’ 13D '’ 5 ' Z “ Anfang liest man Egendes 

L^ a l cnn 105p 5,3 T"f btt nm b« bi >bp b« bbno 

«b- ’ 3 m Ö > a i »ua n o b w bp \l. 101 bw ?) noi m£ pi 

z ’*? 7* P* Cün TBoa ns 13-1? fon iw! 

'i'e'd-nd nie; iemdin i’jt i?« tai ni>j nt /3 

• ™ ™ N,n ™ h. <An ■ 

«,it,„ b W ..i:_ no i, ? j B0 p, Vr «in » 3 n 10 ton ir®n dk 

^ 30 Sie enthalt 11 Bl. mit mehren geometr. Figuren. [Aus 

dem Worte 'O.IT im Gedieht ersieht man in der That den vollen Namen, ferner das, 
Salomo als Exulant in Ephesus im J. 5146 (1386) auf Verlangen eines Samuel das 

□än < C n s 20) Ertt h V 580 ftsp-no f e de R0ssi gelesen! & ^prnanu zu 

DB-n D S. 20). Er ist also wohl der Vf. des grammatischen pobv PVP im Ver- 

£7s Xlv1 ij u?°^ 'i 1-34, W0ZK . das umiehtige Jahr 250 glsetzt worden 
\, Xn > 14 )> ,lnd der astronomischen Tafeln in Curl. Vatic. 393 1 viel¬ 
es übTr JTSSwT- d r °ra d « Vf. eines griechhch« Comm«. 

diese seTbat l365 vf U f g ; im Jahre 1316 ver.asst sein kann, da 

aiese seiest ldöo \erfasst sind; vgl. HB. 1864 S. 19. 

’) [Nachdem Obiges gesetzt ist, theilt mir Hr. P. den vollständigen Anfang mit: 
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tnp: 100 ibdo -no* * bhi ied nto 8 ) 

Nlty U3 »TIDD TNO 1JD O.TDK? 

Befindet sich auch hei Zte Rosst N. 314, 5. 

[Dieses Schriftchen ist von Pinsker zu Ende der Einleitung in das sog. assyr. 
Punktationssystem edirt, welches Buch mir noch nicht zur Hand ist. Die nachfolgen¬ 
den Notizen sind einer vor 2 Jahren geschriebenen Abhand], über die mathemat. 
Schriften des Ibn Esra entnommen, wo es darauf ankam, die HSS. zu sondern, welche 
dieses oder das mathemat. ~\50on 'D 0( ** das in Nu *D enthalten; da letzteres noch 
von De Rossi zu Cod. 314 eonfundirt worden und erst Luzzatto I, 116) 

diese Schriften selbst gesondert hat. Unser Schriftchen befindet sich u. A. auch in 
folgenden HSS.: Mich. 316, Saraval 35, Dledicea PI. II Cod. 42 V bei Biscioni 
(p. 368 ed. in 8.), wahrsch. auch jetzt in Petersburg (s. das Yerz. der Samml. Fir- 
kowitsch bei Geiger, Ztschr. III, 444 n. 21 nur 4 Seiten). Auch in der HS. Poe. 396 
(bei Uri n. 318 BI. 91) ist es zweimal begonnen, wie ich aus meinen kurzen Notizen 
ersehe. Offenbar bezieht sich Ibn Esra zu Daniel 6, 7 auf dieses “0COH 'D (wie 
man dort liest), da es sich um die Ableitung von handelt, und nicht 

auf das mathematische, wie Cartnoly 0"jj annimmt; vieleicht ist auch 

“IBDD bei *)DV ^HN zu § 65 unser Schriftchen. Hiernach ist Geiger (wissensch. 
Ztschr. I, 318) zu berichtigen, welcher auch -j-jQ* aus De Rossi’s Catalog weglässt. 
— Ist dieses das grammatische welches Schorr sah (s. Calal. Lu yd. p. 123) 

und woraus Citate in Cod. Almanzi 144? £f.] 

v - nm - vi. jaum nSD -— VIL m’ ne^- 

Pap. kl. 4.; 47, 76, 2, 9, 102, 12, u. 31 B!., rabb. Schrift v. J. 
1558. 

36. (81) pIlpT Gramm, von Mos. Benjamin Foa aus 

Reggio. ' * 

Papier, kl. 8. 100 BI., aber nur die Hälfte ungefähr beschrieben. 
Autograph. Der Titel lautet: HEMD TJ1SH pTipin m 

N*JT V\P"IO N1H) j-D'JD. Zuerst kommen die Nomina, dann die Verba, 
deren Paradigmen italienisch übersetzt sind. Ohne wissenschaftl. Werth. 

37. (7) i. ]ims jiroi DiiiDN no^u 'i 1 ? mDPlD das 

Lexicon des Parchon, welches Stern edirte. ' 

II. pno 12 DD JO rnSriD das des Saruk. 

UI. ’l!?n 1312 ✓ ]2 »an nniwn die Bemerkungen des Du- 
uasch Ibn Labrat. 


P^nn '> njiDD^tt -pixi rmopNi 'o (sic) 1121c 2 ' 2 D r 6 uj? p'so 

'j'n'2'D'i'i nrv ervty 112101 'n'i ri--.pi by rv» 4 »? nin (ne) nno 2 ^n. 

Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das Ganze ein Excerpt aus 
Samuel Motot’s Supercommentar sei, in welchem auch ettf“ 'q citirt wird. In 
der Tliat findet sich dieselbe Stelle mit der Figur, die Eichenbaum dazu zeichnete, 
anonym am Ende des 'ü »» der HS. Luzzattu’s I, 117, wo irrthümlich 

hD1ü:d '“])• Die Figur, welch uns Hr. P. abzeichnete, ist wesentl. dieselbe. St.] 

•) [Dieser Anfang nebst dem Metrum ist für dergleichen Einleitungs- und Schluss- 

gedichtchen typisch geworden, wie ich anderswo an zahlreichen Beispielen nach¬ 
gewiesen; vgl. auch Catal. Codd. h. Lugd. p. 37 u. Wolf IV p. 832. St.] 
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IV. »m !?J! cmn '1’O^n riDIt^n die Entgegnung der Schüler 
Saruk’s gegen Dunosch. 

V. wyn VKO "13 3 p V • 'l nmtyn die Entgegnung des 
Jakob b. Meir (Tnm) gegen Dunasch. 

VI. ^"P3J 13 noi>® 4m h pjy 'Q das Gedichtfragment des 
Salomo Ibn Gabirol. 

VII u. VIII. ]iniB tP’l nmpn und prnD^ pnpi pb n Vorrede 
nnd der grommat. Theil des Parchon. 

Perg. in fol., mehr als 200 Bl., deutsche Quadrat des XIII. Jahrh., 
sehr gut erhalten. [Aus n. IV. sind bis jetzt nur spärliche Fragmente 
bekannt. Wenn ich nicht irre, so haben wir die Herausgabe von Seiten 
eines christlichen Gelehrten in Breslau zu erwarten. &L] 

08 . (57) Nono rTQTID die Wakamen des Immanuel [b. Sa¬ 

lomo] aus Rom. 

Papier in fol., 108 Bl., rabb. Schrift v. J. 1476, mit Miniaturen 
und Wappen auf dem Titelblatt. 

i*9. (sic) "E)0 d ‘ e I sa g°g e des Porphyr zum Organon (s. oben 

n. 5). 2 Bl. 

Anfang: D1NTE11E nr>D HO "l«'3 nt 10NE3 . [Ist also 

ein Fragment des mittleren Commentar des Averroes, in der Ueber- 
setzung des Jacob Anatoli. Das Anfangswort miDil fehlt. &L] 

(Forts, folgt.) 


Barbatus. 

Notiz von F. L. Holfruann. 

Das „Annuaire de l’Universite catholique de Louvaiu 1865. 29. anuee. Louvain 
chez Vanliuthout fr&res, imprimeurs-libraires de l’Universite“, 12., enthält im „Appen- 
dice“: „Analectes pour servir ä l’histoire de 1‘Universite de Louvain“, S. 350-359: 
Nouveaux renseignements «ur la residente de Joseph Barbatus en Belgique et sur les 
circonstances de son depart. Supplement ä une note pubiiee en 1852 par M. le pro- 
fesseur Növe (vgl. HB. 1858 S. 24 u. Handb. S. 1). Es heisst dort S. 351: 
,,Des pieces copiees recemment aux Archives du royatnne et mises a notre disposition 
par M. l’abbe Dt Ridder , vicaire ä Bruxelles, nous permettent enfin de donuer des 
renseignements satisfaisants sur le dernier temps du sejour de Joseph Barbatus') 
dans les Pays-Bas. Nous ne doutons plus aujourd’hui quil n’ait prit le titre de pro- 
fesseur de langues orientales parcequ’il avait ete autoris^ a professer ces langues 
ä l’Universite de Louvain (et non pas ä Anvers, conmie nous le fit supposer la de- 
dicace du Speculum hebraicum aux Magistrats de cette grande ville). Nous savons 
qu’il fit d’inutiles demarches des 1616 pour etendre a Louvain ses le<?ons de l’hebreu 
ä d’autres langues orientales, aussi qu’il Tavait promit dans la preface de son Lexique 
et pour publier des textes arabes a l’aide de caracteres qu’il aurait fait fondre; nous 
savons de plus que l’annee suivante il dut quitter Louvain et se diriger sur 1 Allemague 
avec un subside qui lui fut alloue par l’archiduc Albert sur la propo&ition de ses 
eonseillers. tf Es folgen die verschiedenen Original-Belege (ohne Datum u. v. 1617). 
Unter den Gründen, vesshalb ihm der weitere Aufenthalt in Löwen nicht gestattet 
wurde, ist der dritte: „Denique quia professio ipsius supervacanca est, eo quod Lo- 
vanii ex fundalione Buslidiana sit et actu exerceatur professio hebraea, paucis illius 

1) „Barbatus“ traduit de son nom arabe B Pere de la barbe.“ Nouvelle Biogr. 
gener. (Didot). 
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linguae studiosis sufticiens, eo magis quod apud religiosos hebraea lingua etiam 
doceatur. Est etiam praefata Barbati professio importuna, quia horis totius pene diei 
per alias professiones occupatis, professioni arabi vix reperitur commoda hora.“ 

Ihm wurden am 9. Nov. 1617 500 Fl. Reisekosten nach Prag bewilligt. Jesuit 
ist er nicht geworden. In den Staaten des Kaisers scheint er sich lange aufgehalten 
zu haben. Die belgischen Bio-Bibliographen gedenken wieder seiner kurzen Anwe¬ 
senheit in Belgien, noch des Speculum hebraicum (h. Lexic. in synoptischen Tabellen), 
welches er dort 1615, mit Ger. Rivius (Van Riveren) Namen u. dessen Buchdrucker- 
zeiehen, dem Pegasus, versehen, veröffentlichte. Ob dieser Buchdrucker identisch ist 
mit dem „bedellus“ der theol. Facultät „Notarius per concilium Brabantiae amissus,“ 
der die 3 Gründe seiner Entfernung unterzeichnet, wird von Hrn. Neve nicht ent¬ 
schieden. 


Borhan al-Fuluk, 

In Benjamin von Tudela, ed. Asher p. 52 liest man nnter Mossul: 13-1 ntj'v-pi 

nrn tom (*fc) ^ 7 N|rrüruiD»n F)oi’ ’ 3 "ii 'j'r , cn nn jnra khmh \\ 5 i 

-jbü p*i Vn "iu btt/ l’HN p~ bn (* ,c ) pi_ -jb’jb u. s. 81 Qpw 

• • • pi b}< pj IDiyi in« "j^C- In der Uebersetzung p. 91: . . and R. Joseph, 

surnamed ‘Rorhan al Phulkh’, who is aslronumer of Seifeddin, the. brother of 
Nureddui etc In den Anmerkungen Th. II, S. 104 n. 194 ..astrologer of Seifeddin.“ 

. 1 wlrd k,,)Z bemerkt, Josef müsse der königl. Astrolog des Seifeddin gewesen 

sein; erst ans LebrechC, Abhandlung S. 357-9 erfahren wir, dass ni) (richtiger np) 

für j'J za lesen sei. Greitz, in seinem Exeurse über die Zeit Benjamins (über des¬ 
sen Charakter s. HB. 1862 S. 30, vgl. auch 1864 S. 81), schaltet noch p vor p R X 
ein, so dass Seifeddin der Neffe des Nureddin wäre, und 1170 herauskomme; hin¬ 
gegen schiebt er hei der Geschichte des David al-Roi (S. 291 Z. 10 ; vgl. HB. 1858 

Fragment^ n^Ahi 5 > ®-. 9 ® N - 293 ) den Na “ e, < *««n tCddin ein, der auch im 
rragment des Ihn Abhas (bei Wiener, Jos. Koben S 169) nicht genannt ist Unser 

Josef heisst bei Gr. (S. 290, 293 u. Index) conseqnent; !,Barihan (oZalacl.“ was 
„tiefer Kenner des Hitnmelskreises“, bedeuten soll. Carmolo zu Petachja p. 24 — 
wo von dem Astrologen Salomo in Ninive die Rede ist. welcher den Messias in den 
Sternen gesehen - schreibt die arah. Worte richtig -fata 1 »TO. liest al fulk 
J**“ dennoch preuve vivanle des spheret Celestes ; ich lese ( Jew. Lit. p. 

!Vu *•"! pur- > Jed0Ch a s Gesa mmtbegriff der Himmclssphüre; den Vornamen 
Bericht !» 16 lch dor( ausser Acht gelassen. Doch sind nicht diese unbedeutenden 

«lÄuSÄfSX" gegenWar,lgt, ' NOtUl 80,,der " die Hinweisu "g aaf “ne 

In Hammer s arab. Literaturgesch. VI, 434 n. 5944 liest man • Rurhnn 

T Th Äb h riSUn i.’ War dCr Zcit « enosse Bedii el-Asthorlabi’s und Ebu Nassr 

Queir aus wS^Ibn X" o”‘ .^.? he8ib . ed ' d * 11 M ')• Der Sohn Burhan’s ist die 

gesebönft und a .v l ä 0sKa,b 'f 8ei,,e A »g a ^'* den Astrolabenmacher 

geschöpft, und aus dessen und seines Vaters Munde er die Verse Bedii ai-4sthorlabi’s 

~ ~i c =, - 

wo er me ilt-ltaha “• ^ “* G «<*. d. arab. Aer te J 64 S <R 

er 1U6 m Upahan ,m vertr8ute » Umgänge mit „dem Astronomen el-Borhan « 

Samanta^em'vw^s ’ ‘dt"/ 1 ges8hrieb « n > k °mmt auch hei Christen und 

Index “*». VH. n4« n fbto-h 1 ' 1 ^ V “’ 533 ; 
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Wenn wir aber bei Hammer 1. c. S. 435 N. 5946 lesen: „Es-Sehrawi, ein anderer 1 
als der unten vorkommende Arzt gleichen Namens (Ebul Hasan), bewandert in der | 
Zahlen- und Arzneikunde, des Vf. des berühmten Buches der Operationen (Mu‘amelat) ‘ 
nach der Methode des Bnrlian:“ so halte ich die letzten Worte für ein Missverstand- f 
niss, und übersetze: „nach demonstrativer Methode,“ d. h. mit Beweisen. Auch sehe I 
ich keinen Grund zur Unterscheidung dieses Zahrawi von dem Arzte Ali b. Suleiman j 
(Hammer S. 479 N. 6012; Abu Ishak? Wüstenfeld §124); wenigstens identificirt 
Woepcke beide in seiner Uebersetzung des Kapitels aus Ihn Khaldun (Recherches I, j 
p. 8 n. 4)*). Hammer’s Quelle, Makkari, steht mir augenblicklich nicht zu Gebote. jf 

Der oben erwähnte Sohn des Burlian könnte identisch sein mit ihn el-Borhan 
aus Mossul, bei //. KU. nur F, 333 n. 11182 unter den Commentatoren des Buches 
zwischen 1155 und 1239, (s. Index VII, 1062 N. 2319). 

Es ist freilich nicht zu übersehen, dass el-Burhan sehr wohl eine der bekannten 1 
Kürzungen der mit Din (Religion) zusammengesetzten Namen sein kann, also rz B. I 
ed-Din, wie ein Jude wohl nie genannt worden ist; doch stimmen die Umstände zu i 
auflallend, als dass B. in den arabischen Quellen von dem Juden verschieden sein j 
sollte. Um so wünschenswerter wäreu noch genauere Daten. 


Abfertigung. 

Ein Art. der Allyem. Zeit. d. Judenth., unterschrieben Ad. Neubauer, enthält J 
folgende Stelle (S. 81): „Das Berliner bibliogr. Orakel selbst (Maskir 1859 S. 109) i 
hat diesen neuen p'^D adoptirt.“ Diese Zeilen enthalten eine unverschämte bös- : 
willige Luge , da an der angeführten Stelle Nichts weiter vorkommt als: „Das Ungar. II 
National-Museum besitzt unter andern orientalischen HS. auch 4 hebräische, über I] 
welche ein kurzer Bericht von J. Perles in Ben-Chananja S. 571.“ 


2) Es werden die Vf. von "fcOCXyfö dort in folgender Reihenfolge genannt: il 
1. Zahrawi, 2. Ibn ah-Sammah (so ist zu lesen), 3. Abu Muslim [Omar] b. Khaldun, 
„Schüler des Magriti“, was also auf alle 3 zu beziehen ist. Ueber 2. s. meine Abh. j| 
zur pseud. Lit. S. 74 u. dazu noch //. Kh. VII, 1122 n. 4581, ,,Abulca$im Abnacanh [ 
bei R. De Castro I, 152 und Abulca<?im Abna^ah (Anti-Dotarium) bei P. Bager zu I 
Antonio S. 84. Identisch scheint mir auch der Arithmetiker Ibn Abi « 

bei II. Kh. VII, 1043 n. 1641. — Ueber 3. s. Wüstenfeld § 134, Gagangos p. 429 j 
n.48 (zu berichtigen), Hammer VI, 335 n. 5947; vgl. S. 421, n. 5906. 


30. 2Rär$. 2)iefe Kummer ift ofjne ©cfyufb ber SReb. berfpätet. 
Unerelebigtc ^Beiträge (u. 21. 3iib. @d)rifft. in Hamburg, fdjon gefefct) unb (Schriften 
(u. 21. Mekize Nirdamim, $Reid)er$jobn) lonmten in inicfyfter s Jhinuner. — §nt. B-r. | 
flufö SRünblicfyc. — £>rn. G. 2>arf id; ba$ (Suriofum afe SRecenfion geben? — £rn. 
K-g. SBetcbe 3 gragen f;abe id; gu beantworten. 2Bo bleibt §Barrie8 u. bie 9?oti$ üb. 
fban. £<S<S.? Lenczyc ift }?oIu. £>rtograbt>ie be« Orteö. (Smpf. fefyr gern. — ^r. L-o. 
Styre wertfyo. Sföittfy. finben attuiäfige SBenufcung an ocrfdjieb. Orten, ©ie erhalten 2lb* 
jüge. SBon £almub nocfy 97idjts erfdjieneu. 3>ft bie 2tu$g. be$ §erm. Ottern, 1515 
nicfyt ein 2Ibbr. ber 23en. 1481? S'efctere fennte fcbon ^ourbain nicfyt anftreiben. 3 U 
einer Arbeit über garabi möchte id; Nähere« üb. bcffen ßombenbium b. SRbetor. (waf^r* 
fc^einlid; tyebr. in $ari«) u. ba$ 2)iba$calioit in Cod. Sorb. 954 miffen. 2)a$ abgefcfyr. j 
arab. SBIatt $oetif be8 2Iberr. gehört su einem gan.jen Cod. beS Sombenb.! — *ßr. Lu.: 

10 — §r. Mitzkun fann über \ Xfyh für 1 <5$>I. verfügen. — §r. P. 3ä) bitte 

bie 2)?itt^. üb. Cod. 1390 ff. fortjufe^en, bamit icfy recfyt zeitig SRitcffragen machen fann. ! 
Ueber 2utber’$ ^falter fonunt in Serapeum; (Sie erhalten ^Ibjüge. 




Friedländer’sche Buchdruckerei in Berlin. 












